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Sldenburg und die Syjtemhetze.
Ein Vettrag zur Landtagswahl.

Wie ist Ln Oldenburg
regiert worden?

Von
0S »ar S « nli « . M. d. N.
Beim oldenburgischenWahlkampf will die

„System"hetze, die bekanntlichseit Monaten die
Sozialisten- und Marxistenhetzenoch übertrifft,
nicht recht in Gang kommen. Zwar ist die
Schimpferei auf das „System" auch im Gange,
aber sie bezieht sich in der Regel auf das Reich
oder auf Preußen. Bei den Oldenburger Land¬
tagswahlen, bei denen es um die oldenburgischen
Interessen geht, weiß man beinahe nicht mehr,
warum denn eigentlich die Hatz der Landtags¬
auflösung herbeigeführt worden ist. Vielleicht
wissen es die nationalsozialistischenund kommu¬
nistischen Urheber auch selber nicht mehr. Weil
über die Landtagswahlen und die oldenburgi-
schen Verhältnisse so gut wie gar nicht ge¬
sprochen und geschrieben wird, erscheint es doch
sehr zweckmäßig, den Wählern einiges in die
Erinnerung zurückzurufen.

Wie ist Oldenburg regiert wor¬
den und wer hat dieses Regierungs-
„system " zu verantworten?  Auf fast
allen Gebieten, z. V. der sozialen Fürsorge, dem
Wohnungsbau, den öffentlichenArbeiten, der
Erwerbslosenhilfe, den Massenklassen in der
Volksschule, den Gemeinde- und Staatsfinanzen,
hinkt die oldenburgischePolitik hinter den
übrigen deutschen Gliedstaaten her. Der Woh¬
nungsbau  ist in keinem Lande so vernach¬
lässigt wie bei uns. Das Straßennetz
gleicht in seiner Gesamtheit, von ein paar
Durchgangsstratzenabgesehen, einem Trüm¬
merhaufen  und in keinem anderen deut¬
schen Lande können so viele Gemeinden Ge¬
halts - und Lohnzahlungen an Be¬
amte , Ange st eilte und Arbeiter nur
stockend durchführen  wie in Oldenburg.
Eine Reihe Bürgermeister und Gemeindevor¬
steher laufen förmlich wie die Bettler herum
und fechten die kümmerlichenRaten für die
nötigsten Ausgaben zusammen. Ein Mitzstand,
der durch einen unmöglichenFinanzausgleich
geschaffen ist und der im steigenden Matze droht,
auch die Gemeinden zum Zusammenbruch zu
bringen, die unter schier unsäglichen Anstrengun¬
gen bisher ihre Finanzen einigermaßen in Ord¬
nung hielten. Dabei bekam Oldenburg schon
bisher erhebliche Mittel vom Reiche; ohne diese
Sonderhilfe wäre es schon lange völlig zu-
sammengebrochen.

Es ist merkwürdig , wie wenig
Aber diese doch wahrhaftig sehr
wichtigen Dinge für Oldenburg und
loine Bevölkerung in diesem Land¬
tagswahlkampfe gesprochen und
öeschrieben wird.  Und noch interessanter
tst, wie sich die sonst sehr geschwätzigen National¬
sozialisten und ihre Helfershalfer um die Ver¬
antwortlichkeitenfür diese Zustände herum-
brücken . Hier wäre doch wirklich
<tnmal nach dem „System " zu sragen,
«ach z,em der oldenburgische Staat
tu den Abgrund hineinregiert
worden ist!
. Es mutz noch offenkundigerwerden, daß es
^ Oldenburg seit neun Jahren keine sozial-
oemokrEsche Regierungsmitarbeit gegeben hat.
. o Rechtsparteien haben das gemeinsam mit

Einem agrarisch eingestelltenZentrum verhindert
*ud st« haben sich darauf nicht wenig ein- '

l gebildet. Von der Sozialdemokratie
«kann nirgends die Rede sein , wo in
'Oldenburg politische Verantwor¬
tung und Regierungsgewalt vor¬
handen  ist . Nicht einmal einen schäbigen
„Parteibuchbeamten"  kann man als ab¬
schreckendesBeispiel durch den Wahlkampf
schleifen, weil einfach keiner da ist.

In Oldenburg ist vielmehr immer gute
Rechtspolitik getrieben worden;
die Deutschnationalen und die Deutsche Volks-
partei haben sie erzwungen. Nach ihrem Willen
wurde in Oldenburg Politik getrieben und
zwar eine Politik , die systematisch darauf hin¬
auslief, alles möglichst anders als im übrigen
Deutschlandzu machen. Anders  ist es auch
geworden. Leider nicht besser, sondern
schlechter!

Es ist ein Schulbeispiel dafür, was das
„System" anrichtete, das die Vorläufer  und,
soweit von ihnen noch heute etwas übrig ge¬
blieben ist, die jetzigen Helfershelfer
der Nationalsozialisten  in Oldenburg
zu verantworten haben. Der hervorstechendste
Zug dieses Systems war immer: Für den
Stärkeren und gegen die Schwäche¬
ren!  Man war sehr stolz darauf, wenn der
öffentliche Wohnungsbau sabo¬
tiert  werden konnte, die öffentlichen
Arbeiten fast stillgelegt  wurden , so¬
fern sie nicht gerade das Reich bezahlte, und
war geschmeichelt, wenn von der olden¬
burgischen Steueroase  die Rede war.
Das Ergebnis dieses sozialisten-
und marxi st en freiem Systems steht

heute in erschreckender Nacktheit
vor uns!

Schließlich kommt zu dem allen noch, daß
diese Regierungskunst, die zur schwersten
Verschuldung des Staates  geführt
hat, obendrein noch eine umfassende Steuer-
sabotage  entwickeln ließ, die im Landtage
durch die Darlegungen des Finanzministers sel¬
ber auf das treffendste so gekennzeichnet wor¬
den ist:

„Es sei bitter , sagen zu müssen, daß die
Bewegung (der Steuersabotage) in die¬
ser Heftigkeit einzig in Deutschland da¬
stehe und daß selbst in der Provinz
Schleswig-Holstein, aus der diese Ideen
in das Land Oldenburg getragen seien,
der Rechtsboden bei weitem nicht in so
krasser Weise verlassen sei."

Die Leute , die diese Sorte „Sy¬
stem " zu verantworten haben,
sitzen heute auf den BLnken der Na¬
tionalsozialisten oder laufen hin¬
ter ihnen her und zetern über das
„System " der anderen woanders.
Jawohl , aber das System, das ihr System in
der Vergangenheit war und das ihr
Systemvonmorgenseinwird . in  ver¬
schärfter Auflage, das steht heute schon in der
Anklagebank. Allerdings, viel ist von den
Resten einer geordneten Staatsführung nicht
mehr vorhanden. Wir sind durchaus überzeugt
davon, daß mit ihnen die früheren Deutsch-
nationalen und Volksparteiler, die heutigen
Nationalsozialisten, in kürzester Frist fertig wer¬
den, sofern das oldenburgischeVolk kurzsichtig
genug ist, ihnen dazu die Gelegenheit zu geben.

Es mutet angesichts der Leistungen dieses
„Systems" geradezu wie ein schlechter Witz an,
wenn man die Leute geschwollen davon reden
hört, daß die oldenburgischeEigenstaatlichkeit
erhalten bleiben müsse. In der Tat , mit diesen
Worten im Munde haben die Vorläufer der
Nationalsozialisten in Oldenburg auch jong¬
liert . Dabei gab es wirklich keine
besseren Totengräber der olden¬
burgischen Eigenstaatlichkeit , wie
die oldenburgischen Rechtspar¬
teien!  Sie haben nie begriffen, daß dieses
Ziel nicht mit dem Mund, sondern nur mit dem
Geldbeutel zu erreichen ist. Die National«
sozialisten  als ihre Nachfolger,  wer¬
den die Totengräberei der olden¬
burgischen Eigenstaatlichkeit  a uf
dem oben gekennzeichnetenWege vollenden;
weil sie dieses „System " weiterführen müs¬
sen, ob sie wollen oder nicht!

Wenn das oldenburgischeVolk dabei nicht
weiter auf das allerschwerste geschädigt werden
will, dann möge es sich das „System" der
Rechtsparteien und seine Leistungen einmal un¬
geschminkt vor Augen halten. Am 29. Mai ist
Gelegenheit, dafür zu sorgen, daß mit diesem
„System" des Rückschrittsunter allen Umstän¬
den gebrochenwerden mutz, vor allem aber,
daß es nicht in verstärkter  oder in ver¬
schärfter  Auflage durch eine nationalsozia¬
listische Mehrheit weitergeführt werden kann.
Wer Liste  2 wählt, wirft dieser verhängnis¬
vollen Entwicklung den wirksamsten Damm
entgegen!

Mer, für das Großkapital!
Der den grokkapstaliftischen Geldgebern verschriebene Sitter duldet leine«

Sozialismus in leinen Seihen!
Wie wir schon mitterlten, hat der Partei¬

papst Hitler  den Thefredakteur seines „Ham¬
burger Tageblattes ", Dr. Krebs, gematzregelt
und seines Amtes enthoben.

Dr. Krebs, der der Verwaltung des Deutsch¬
nationalen Handlungsgehilfen- Verbandes an-
gehört und von dieser bezahlt wird, vertrat in
seinem Blatte die stark sozialistischen Gedanken-
gänge und den unbedingten Arbeitnehmer-
sta ndpunkt.

Diese Haltung, die z. V. drastisch bei der
Unterstützung eines wilden Streiks der
Hafenarbeiter in Hamburg hervortrat,
fand bei zahlreichen Hamburger Partei¬
genossen, die zu den Geldgebern
der Partei  gehörten , stärkste Kritik
und führte zu heftigen Angriffen gegen
Krebs aus diesen seinen eigenen Reihen.

Man suchte offenbar schon seit längerer Zeit

nach einem Anlatz, um den Vertreter sozia¬
listischer  Richtungen in der nationalsoziali¬
stischen Partei Hamburgs zu beseitigen und
fand diesen endlich in seinem in der Form recht
harmlosen Angriff gegen den General von
Schleicher.

Der gematzregelte Dr. Krebs veröffentlicht
über seine Entlassung eine Erklärung,
die seinen Fall vollends zu einer publizistischen
Stennesaffäre stempelt. Er sagt: „Mein Aus¬
schluß ist gerichtet gegen den deutschen Geist der
Gewissensfreiheit. Die NSDAP , duldet keine
Menschen in ihren Rechen, die selbständigLen¬
ken und den Ergebnissen dieses Denkens Aus¬
druck zu geben wagen. Ferner ist es kein Zu¬
fall, daß die Aktion gegen mich einige Tage
wach dem Erscheinen meiner kleinen Schrift
„Vom Marxismus zum Sozialismus"
unternommen wurde.

Das „Hamburger Tageblatt " war beinahe
die letzte Zeitung innerhalb der national¬
sozialistischenPresse, die ohne Rücksicht
auf ein taktisches und finanzielles An-
lehnungsbedürfnis an bestimmte Wirt-
schaftskveise bemüht war, der soziali¬
stischen  Anschauungswelt der NSDAP.

Ausdruck und Form zu geben.
Das wird in Zukunft sin Ende haben. Man
wird höchstens noch von sozialistischer Gerechtig¬
keit sprechen, aber nicht mehr sagen dürfen, was
man sich darunter vorstellt. Die NSDAP , hat
um des Wohlwollens der Bürogenerale und
reaktionärer Wirtschaftskreis«
willen eines ihrer ältesten Mitglieder hinaus¬
geworfen; das richtet nicht mich, sondern di«
Partei ."

Nazis vor und nach der Wahl.
Sie veamtenfreun- fchnsl der Sitterpaeiei.

lStrelitz.  25. Mai . R a d i o d i e n st.f Die
Nationalsozialisten haben einen großen Teil
der letzten Wahlkampagnen mit Angriffen
gegen die Reichsregierung wegen der Herab¬
setzung der BeamteNgehälter bestritten. Trotz¬
dem haben Nationalsozialisten und Deutsch¬
nationale, durch ihre demagogische Politik in
Mecklenburg -Strelitz  zur Macht ge¬
langt, dort nichts eiligeres zu tun. über die
bisherige Kürzung der Beamtengehälter hin¬
aus eine weitere generelle Kür¬
zung  dieser Gehälter durchzuführen.

Die Nazi-Fraktion des Landtages von Meck¬

lenburg-Strelitz hat im Parlament einen Gesetz¬
entwurf eingebracht, nach dem vom 1. Juni
d. I . ab die Grundgehälter. Stellenzulagen und
Wohnungsgeldzuschüsse der planmäßigen Beam¬
ten des Staates und der Gemeinden, soweit sie
den Betrag von 5000 RM . im Jahr übersteigen,
erheblich gekürzt  werden sollen. Die
Stellenzulagen sollen nach dem Nazi-Antrag
ganz fortfallen. Die Grundgehälter und Woh-
nungsgeldzuschüssewerden zu fünf und zehn
Prozent gekürzt.

Mit dieser Einbringung dieses Gesetzent¬
wurfes haben die nationalsozialistischenDema¬

gogen wieder einmal ihren wahren Ctzarakt«
offenbart. Es gibt nichts, was sie in dir
Agitation nicht versprechen,  hat si
dann ihre Demagogiezur Futterkripne gebrach:
dann pfeifen sie auf alle VersprechungenuN
wandeln in den Fährten des so „verhaßte
Systems!"

So betrügen sie die Beamten, so wollen fi
auch die Arbeiter betrügen, wenn sie erst a
die Macht sind. Alles im Aufträge ihre
schwerindustriellenGeldgeber!



VremiLee in - reichen.
Die gefteise Sitzung Alles noch ungellüet- Heule

nachmittag VrWdeMenwatzl.
(Eigenbericht aus Berlin .) Der

neue Preußische Landtag trat am Dienstag
nachmittag zu seiner Eröffnungssitzung zusam¬
men. Lange vor Beginn der Sitzung sind die
-rribünen überfüllt. Langsam füllt sich gegen
3 Uhr nachmittags der Saal Beim dritten
Klingelzeichen zieht die nationalsozialistische
Fraktion geschlossen in Len Saal ein. Die Na¬
tionalsozialisten werden von den Kommunisten
mit Zurufen empfangen. Die Regierungsbank
ist leer.

Als um 3.15 Uhr der Saal bis auf den letz¬
ten Matz besetzt ist, begibt sich Alterspräsident
Abg. Litzmann auf den Platz des Präsidenten.
Er wird von Parteifreunden mit Heilrufen,
von den Kommunisten mit Niederrufen emp¬
fangen.

Der Alterspräsident erklärt : Ich eröffne
hiermit die erste Sitzung des vierten Landtags.
Ich bin am 22. Januar 1850 geboren, stehe also
im 83. Lebensjahre. Ich frage, ob in dieser Ver¬
sammlung jemand ist, der ein noch höheres
Lebensalter aufweist. Das ist nicht der Fall.
Also habe ich die Verhandlungen zu leiten, bis
der eigentliche Präsident gewählt ist. Ich be¬
rufe als Beisitzer in den vorläufigen Vorstand
die Abgeordneten Hinkler (Nat.-Soz.), Haake
(Nat .-Soz.), Paetzel (Soz.) und Mau Eiese
(Ztr.). (Die berufenen Beisitzer nehmen zu
Leiden Seiten des Alterspräsidenten Platz.)

Der Alterspräsident teilt dann mit, daß
außer der Rücktrittserklärung des
Staatsmini st eriums  von den Fraktionen
bereits sehr zahlreicheAnträge eingebrachtwor¬
den sind. Dann hebt er unter dem Gelächter
der Kommunisten hervor, daß sich der neue
'Landtag eine Geschäftsordnung noch nicht ge¬
geben habe, so daß zunächst die Bestimmungen
der alten GeschäftsordnungGeltung hätten. Das
bedeutet aber, so betont er, in keiner Weise die
Uebernahme der bisherigen Geschäftsordnung
durch den jetzigen Landtag. —

Aus Vorschlag des Alterspräsidenten be¬
schließt das Haus dann die Einsetzung eines
Aeltestenrates. (Lebh. Zurufe v. d. Komm.:
„Kein Protest gegen Versailles, Young und
Tributzahlungen! Kein Wort zur Arbeits¬
losenfrage!")

Abg. Pieck (Komm.) erhält dann, während
seine Fraktion einen dreimaligen Rot-Front -Ruf
ausbringt , das Wort zur Geschäftsordnung. Er
bringt einen Antrag ein, zu dessen Begründung
er zunächst ausführt , daß die Regierung Braun-
Severing mit ihrem Rücktritt zum Ausdruck
gebracht habe, daß sie eine andere Regierung
an die Macht heranlassen wolle. Auch Vas Zen¬
trum sei bereit, mit den Nationalsozialisten
unter gewissen Voraussetzungen zusammenzu¬
arbeiten. Die Regierung Braun , so erklärt er
weiter, will als geschäftsführendesKabinett
zunächst noch im Amt bleiben, um ihre arbeiter¬
feindliche Politik weiter sortsetzen zu können.
Die Regierung Braun -Severing trägt auch die
volle Verantwortung für die kommende Not¬
verordnung. Durch den formellen Rücktritt
kann sie sich von der Verantwortung für das
ungeheuerliche Elend der werktätigen Massen
nicht befreien. Sie bürdet durch Fortsetzung
dieser Politik der geschäftsführendenRegierung
weitere schwere Schuld auf. Der Landtag hält
es für notwendig, in schärfster Weise gegen diese
Politik Stellung zu nehmen und das durch die
Annahme des folgenden Antrags zum Ausdruck
zu bringen: „Der Landtag spricht dem Geschäfts-
Ministerium Braun -Severing das schärfste Miß¬
trauen aus ."

Alterspräsident Litzmann:  Sofortige Ab¬
stimmung über den Antrag ist nach der Ge¬
schäftsordnung nicht zulässig. (Großer Lärm
bei den Komm.) Ich frage, ob der Antrag des
Abg. Pieck sofort behandelt werden soll.

Nur die kommunistische Fraktion erhebt sich,
während die Abgeordneten der übrigen Frak¬
tionen sitzen bleiben. (Lebh. Aha-Rufe und
Lärm bei den Komm.)

Alterspräsident Litzmann: Ich schlage vor,
die nächste Sitzung abzuhalten am Mittwoch

Schulrat Meyer in Memel von Litauen
freigelassen.

- «A

Erste Aufnahme des Schulrats nach seiner
Freilassung. — Die litauischen Behörden
haben jetzt den deutschmemelländischen
Schulrat Meyer, der vor Wochen unter dem
Verdacht der Spionage verhaftet worden
war, freigelassen, da sich die Beschuldigung

als unbegründet erwiesen hatte.

um 13 Uhr mit folgender Tagesordnung:
1. Wahl des Präsidenten, der drei Vizepräsi¬
denten und der fünf Beisitzer; 2. Bestellung des
Ständigen Ausschusses; 3. Feststellungder Zahl
der Mitglieder der Ausschüsse; 4. Beratung des
Urantrags Kube und Fraktion auf Einstellung
von Strafverfahren gegen Abgeordnete. (Zu¬
rufe bei den Komm.: Ist das alles ? — Noch
mal zurück, Herr General!)

Abg. Kasper (Komm .) (zur Geschäftsord¬
nung) protestiert im Namen der Millionen Er¬
werbsloser gegen die vorgeschlageneTagesord¬
nung, die sich lediglich mit technischen Fragen
des Landtages beschäftigen solle. Da die Kom¬
munisten auf einer Aussprache beharren, kün¬
digt Abg. Kl oft (Ztr .) Widerspruch seiner
Fraktion an. Als der Alterspräsident die Frage
stellt, wer Widerspruch erhebe, stehen aber mit
dem Abg. Kloft nur noch zwei Zentrumsabge¬
ordnete auf. Der Alterspräsident stellt fest, daß
der Widerspruchnicht ausreiche und die kom¬
munistischen Anträge daher aus die Tagesord¬
nung gesetzt seien.

Abg. Dr. v. Winter feld  beantragt : der
neugewählte PreußischeLandtag möge dem bis¬
herigen Kabinett Braun seine Meinung für die
bisherige Geschäftsführungzum Ausdruck brin¬
gen. Der Landtag stelle fest: Die Amtsführung
durch den bisherigen Ministerpräsidenten und
durch die bisherigen Minister, gleichgültigauf
welcher formellen Rechtsgrundlage sie erfolgen
sollte, entbehre des Vertrauens des Landtages.

Von den Sozialdemokraten  wird
Widerspruchdagegen erhoben, daß der Antrag
auf die Tagesordnung am Mittwochgesetzt wird.
Die Sitzung wird auf Mittwoch 1 Uhr vertagt.

Die Erstattung Le« Lohnsteuer.
Der Steuerausschuß des Reichstages behan¬

delte gestern einen Antrag aus Wiederherstel¬
lung der RLckerstattungspflicht für zuviel ge¬
zahlte Lohnsteuer , dessen grundlegender Teil
des Antrages Annahme fand . Einstimmige
Annahme fand ferner eine Entschließung der
Sozialdemokraten,  wonach die Erbe-
bungsform des Steuerabzuges vom Arbeits¬
lohn mit größter Beschleunigung so umgestaltet
werden soll» daß die dem Steuerpflichtigen ge¬
setzlich zustehenden jährlichen steuerfreien Lohn-
betrüge und Familienermäßigungen lausend voll
gutgebracht werden.

visrGND SÄMMs LWLSKIuisg s
Dienst amAAKde«.

Von
Fred Hill.

(Nachdruckverboten.)
„Unerhört!" schrie der Inhaber des Schuh¬

hauses Lehmann u. Co. Sein Zorn galt dem
Verkäufer Karl . „Sie haben ja keine blasse
Ahnung, was das heißt: Dienst am Kunden. . ."
Seine Augen rollten wütend. Jetzt ergriff er
den Schuh, der der Ausgangspunkt seines Aer-
gers war. „Diesen Schuh können Sie nicht ver¬
kaufen — ja, Sie Unglücksrabe, was können
Sie denn dann überhaupt? . . . Diesen Schuh. ."
Er blickte trotz seines Äergers fast verzückt auf
den weißen, mit schwarzem Lack abgesetzten
Pump. Ja . die heutige Jugend nahm alles zu
leichtfertig. „Ich werde Ihnen zeigen, was das
heißt, Dienst am Kunden", begann er und holte
zu einer langen Triade aus.

In diesem Moment schrillte das Telefon.
„Weg da", rief er dem Verkäufer zu, der zum
Apparat eilte, stieß ihn beiseite und ergriff
selbst die Muschel. Sogleich setzte Lehmann sein
süßestes Lächeln auf. Mit unaufhörlichen,
dienstbeflissenenVerbeugungen sagte er immer
wieder „Jawohl ".

„Hotel Bristol", flüsterie er beiseite, wäh¬
rend er eifrig lauschte. Gespannt richteten sich
drei Augenpaare, die des Verkäufers Karl, der
Kassiererin Bertha und des LaufburschenFritz,
auf ihn.

„Jawohl , Gnädigte, jawohl, belieben nur
herzuschicken. Größe 37 oder 38 . . . jawohl, ich
schicke beide Größen zur Auswahl . . . Schwarze
Lackpumps. Gewiß. Die feinste Qualität ."

„Ich werde mir erlauben, noch unsere
neuesten Modelle mitzüschicken. Entzückende
Sandalen . Grün, rot, blau . Alle Farben . . .
Frau Gräfin werden ausprobieren, welche
Farbe zn den Toiletten paßt? Gewiß. Wird
mir eine Ehre sein. Frau Gräfin sind ein
wenig leidend? Können sich nicht ins Geschäft
bemühen? Oh, das tut gar nichts. Das heißt,
natürlich sehr bedauerlich. Aber auch so steht
Ihnen mein ganzes Warenlager zur Ver¬
fügung . . ."

Ganz erschöpft, doch triumphierend legte
Herr Lehmann die Muschelnieder. „Los", rief
er, „Fräulein Bertha, helfen Sie auch mit.
Fritz, mach dich bereit. Die Frau Gräfin schickt
her; sie will Schuhe zur Probe haben. Gleich
wird der Page hier sein."

Bei Lehmann u. Co. hatte es seit langem
keine so fieberhafte Tätigkeit gegeben. Bald
waren die Schuhe, die zur Ansicht gchchicktwer¬
den sollten, bereit. Je ein Paar Nr. 37 und 38.
Schwarze Pumps , weiße Pumps mit Lack ab-,
gesetzt. Sowohl in Leder wie in Leinwand.
Sandalen . 37 und 38. Grün, rot, blau. Zwölf
Paare im ganzen. Jeder Fpau mutzte das Herz
lachen. Hoffentlich entschloß sich die Gräfin
Mindestenszu zwei Paaren . Vielleichtauch zu
dreien. Oder vielleichtgar nahm sie von jeder
Sorte ein Paar ! Wer konnte wissen. Frauen
können so hübschenDingen nicht leicht wider¬
stehen.

„Fritz, du kannst hier bleiben, Räume das
Lager auf. Ich gehe selbst ins Bristol." Er
murmelte etwas, was wohl heißen sollte, daß
man sich das Geschäft nicht von solchen unfähi¬
gen Trotteln , wie dieses mit teuerem Geld be¬
zahlte „Personal" war, verderben lassen durfte. -

Schlechter flrbeitsnmrkt.
Die Frühjahrsbelebung des Arüeitsmarktes

in der ersten Maihälfte zeigt, wie aus dem
neuen Bericht der Reichsanstalt hervorgeht, ein
wenig erfreuliches Bild. Die Zahl der Ar¬
beitslosen, die am 15. Mai Lei den Arbeits¬
ämtern gemeldet waren, ist mit rund 5 675 000
nur rund um 64 006 geringer als Ende April.
Der Gesamtrückgangfeit Mitte März beläuft
sich damit auf rund 454 000, während er im
Vorjahr nach dem damaligen, allerdings bereits
Mitte Februar erreichten, Höchststand rund
780 000 betragen hatte. Die Entlastung geht
nach wie vor fast ausschließlich von den Saison-
außenbernfen aus . Der Ernst dieses Arbeits-
Marktberichtes kommt in seinen Zahlen deut¬
lich zum Ausdruck. Wir haben auf dem Ar¬

beitsmarkt eine völlige Stagnation . Diesen
Ausfall im Rückgang kann man nicht mehr mit
einem Hinweis auf das Baugewerbe oder die
Landwirtschaft erklären. Seine Ursache liegt
in der konjunkturellen Stockung und Schrump¬
fung. Trotz Lohnabbau auch nicht das geringste
Anzeichen einer wirtschaftlichenBesserung.

Wir haben hier die Quittung für den Aus¬
gang der politischen Wahlen dieses Frühjahrs.
Der Anstieg des Nationalsozialismus war und
ist gleichbedeutend mit Stagnation des Arbeits¬
marktes ; denn er zerstört das Vertrauen im
Inland wie im Ausland . Ohne dieses Ver¬
trauen ist aber eine Belebung der Wirtschaft
nicht denkbar.

s . O. s.
Sensationeller Notruf der oldenburgischen Staatsregierung!

Die oldenburgischeRegierung Hat folgende,
nicht ganz uninteressante Verfügung erlassen:

„Es ist mehrfach ausgefallen, daß Mädchen
beim Turnunterricht eine Turnhose  tra¬
gen, die den ganzen Oberschenkel entblößt und
sich von einer Männerbadehosekaum unterschei¬
det. Diese Tarnkleidung steht mit der Vorschrift
in Widerspruch und muß beanstandet
werden,  um so mehr, wenn sie auf einem
Turn - oder Spielplatz benutzt wird, der nach
der Straße zu gelegen ist. An verschiede¬
nen Orten scheint sich auch die geschmacklose
Mode  einznbürgern , daß Mädchen  in soge¬
nannten Trainingsanzügen aufder Straße
erscheinen, was ebenso wenig gebilligt werden
kann, da das Tragen von Hosen durch Frauen
und Mädchen der Sitte und 'dem Empfinden für
wohl an ständige Frauenkleidung
widerspricht. Das Ministerium empfiehlt den
Schulbehören, auch darauf ihr Augenmerk zu
richten und. falls Schülerinnen in solchen Trai-
ningsanzügen zur Turnstunde kommenöder an
SchulaussWgen teilnehmen sollten, dieses zu
untersagen."

Soweit die Verfügung. Wir fühlen uns
nicht berufen, in Sachen der Trainings - und
Lowboykluft irgendwie fachmännischmit dem
Kopf zu nicken oder diesen zu schütteln.

Vas Vattorenkouto.
In der Dienstagsitzung des Berliner

Devaheim-Prozesses kam es zur Erörterung der
Geheimkontendes angeklagten Pastors Cremer
bei der Devaheim-Hilfskasse. Der Staatsanwalt
beschuldigte den Angeklagten, daß er über Mit-

Der Page, der auf der Kappe in goldenen
Lettern den Namen „Hotel Bristol" trug, trat
ein. „Frau Gräfin Seckenheimschickt um die
Schuhe- Ich soll . . ."

„Gewiß, ich habe selbst mit der gnädigen
Frau gesprochen. Schon alles vorbereitet. Wir
können gehen."

Der Junge wurde mit den zwölf, mittels
eines Riemens zufammengeschnalltenSchuhkar¬
tons bepackt. Lehmann nahm Hut und Mantel
und machte sich auf den Weg. „Sie könnten
was lernen. Karl . Aber zu so einer feinen
Kundin kann ich Sie nicht mitnehmen . .
warf er statt eines Grußes dem Verkäufer Karl
hin und verschwandsamt dem kartonbeladenen
Pagen.

Cs war nicht weit zum Hotel, denn Qeh
manns Schuhgeschäft befand sich in der inneren
Stadt . Er führte nur erstklassige Ware. Das
Geschäft war klein aber fein. (Nur einem
Idioten wie Karl konnte es passieren, daß eine
Dame das Geschäft verließ, ohne zu kaufen.
Das war während der kurzen halben Stunde,
die er sich für den Nachmittagskaffee gönnte,
geschehen. . . Sollte er künftig auf den Nach¬
mittagskaffee verzichten, damit ihm nicht die
schönsten Geschäfte entgingen?

„Frau Gräfin wohnte zweite Etage, Zim¬
mer 510", sagte der Page. — Lehmann wurde
zum Lift gelotst, über den mit mattblauem
Teppich belegten Korridor geführt. Der Page
pochte an Tür 510, die sich spaltbreit auftat.

„Ah. die Schuhe", hörte Lehmann sagen.
„Ja , bitte geben Sie die Schuhe nur herein.
Das trifft sich besonders günstig. Ich habe
nämlich gerade die Toiletten zur Auswahl
Hier." Eine wunderbare, feine Stimme hatte
die Frau Gräfin. „Marietta , übernehmen Sie
die Schuhe. Nein, es kann niemand herein¬
kommen. Ich Lin ja nicht angezogen."

Der Page reichte einen Karton nach dem
anderen hinein. Dann schloß sich der Spalt.

Lehmann mutzte warten. Aber was lag
daran ! Kunden waren heutzutage rar . Man
mußte sich um sie bemühen.

„Wenn etwas zurückzutmgenist. Litte drei¬
mal kurz zu läuten", sagte der Page jetzt. „Ich
kann nicht warten. Die Frau Gräfin pflegt
ziemlich lange zu probieren", sagte er mit einem
Anflug von Vertraulichkeit, der Lehmann dazu
bewog, ihm schon jetzt ein Trinkgeld zu geben.
„Also dreimal kurz."

Lehmann stand sine Weile der weißgestriche¬
nen Doppeltür gegenüber, hinter welcher jetzt
seine Schuhe auf Herz und Nieren geprüft wur¬
den. Dann ging er einige Male den matt¬
blauen Laufteppichentlang. Es schien ihm, als
ob die Gräfin wirklich lange probierte. Aber
bis man sechs oder gar zwölf Paar Schuhe
Lurchprokiert! Herr Lehmann rieb sich die
Hände. Jetzt ging eine Türe.

Enttäuscht sah er, daß es die Tür nebenan
war. Ein Mädchen mit einem Kleiderkarton
war aus dem Zimmer getreten. Es war offen¬
bar das Laufmadel aus 'dom Kleidersalon, das
die Toiletten zur Anprobe gebracht hatte.
Uber er konnte sich mal erkundigen. „Hallo,
Fräulein ", rief er. Das Mädchen drehte sich
um. „Ist die Frau Gräfin schon bei den
Schuhen?"

„Ja , gewiß. Sie ist entzückt. Die weißleder¬
nen und die roten Sandalen hat sie schon aus-
gewählt . . . Entschuldigen aber der Herr, ich
mutz ins Geschäft zurück", meinte die Kleine und
lief davon. Lehmann konnte sie kaum einholen,
um ihr eine Mark in die Hand zu drücken.

tel, die das Reich für ausgesprochenwohl¬
tätige Zwecke zur Verfügung gestellt hätte, nach
eigenem Ermessen und zum Teil auch zum eige¬
nen Vorteil verfügt habe. Besonders belastend
war für den Angeklagtenferner die Erörterung
seiner Autokonten. Ein Buchsachverständiger
erklärte, daß sich die Gesamtbeträge aus dem
Autokonto des angeklagten Pastors Cremer auf
60 000 RM . belaufen hätten : Pastor Cremer
habe in sechs Jahren fünf Autos gehabt — sein
Sohn habe die alten Autos immer wieder durch
neue ersetzt. Ein großer Horchwagen wurde
„versehentlich,, zweimal bezahlt. Hierzu gab
Pastor Cremer an, daß er tatsächlich über
einen Spesenbetrag verfügt habe, der den ent¬
sprechendenBedarf überschritten habe: er will
aber das überschießende Geld für Wohlfahrts¬
zwecke und Darlehen verwandt haben, wenn
auch zggunsten von Leuten, deren Namen er
nicht angeben dürfe . . -

Do. X in Berlin.
Das Flugschiff Do . X hat seine Amerikareise

glücklich beendet . Am Dienstag nachmittag um
8.15 Uhr ging die Maschine auf dem Müggelsee
im Osten Berlins nieder ; der letzte Start war
in Calshot , dem englischen Wasserslughasen bei
Southampton , morgens um 10.20 Uhr erfolgt.
An Bord waren 17 Personen : außer der Besat¬
zung Dr . Dornier und Frau , ferner Direktor Dr.
Rühl , Hamburg , der die Brennstossversorgung
organisierte . Die Gesamtreise des deutschen
Dornierslugvootes hat länger als ein Jahr ge¬
dauert . Innerhalb von 29 eigentlichen Fluglagen
hat Do . X 45 300 Kilometer zurückgelegt.

Wie lange mochte er gewartet haben? Er
sah auf die Uhr und stellte fest, baß, erst fünf
Minuten vergangen waren. Fünf Minuten —
zwei Paar Schuhe. Also das macht bei sechs
Paar Schuhen eine Viertelstunde. Das konnte
man auf ein solches Geschäftnoch aufwenben.
Manche Kunden probierten zwanzig Paar
Schuhe, blieben zwei Stunden und kauften —
nichts. Also ein Weilchen wollte er gerne
Geduld haben-

„Warten Sie vielleichtauf mich?" sagte eine
tiefe, strenge Frauenstimme, und eine militä¬
risch dreinschau-eitde Dame älteren Jahrganges
maß Lehmann mit gestrengen Blicken- Aus sei¬
nen Träumen emporgeschreckt, stotterte Leh.
mann:

„Ich warte aus Frau Gräfin Seckenheim.
Sie probiert drinnen die Schuhe."

„Sie probiert drinnen die Schuhe? Wer?
Gräfin Seckenheim? Was für Schuhe?" fragt«
sie.

„Aber ich habe ja gesehen, wie man ihr die
Schuhe hineingab", Leharrte Lehmann.

„Schuhe? In mein Zimmer? Ja , wer ist
denn in meinem Zimmer?" schrie jetzt die Grä¬
fin. Sie riß die Türe auf und Lehmann folgte,
ohne zu fragen; ihm schwanteBöses . . .

Da lagen all seine Schuhkartons unordent¬
lich umher. Bloß die Schuhe waren fort und
kein Mensch im Zimmer.

„Am Himmels-willen, wo sind denn meine
Schuhe?" schrie Lehmann entsetzt auf. Die Tur
zum angrenzenden Zimmer stand offen. Blitz¬
artig wurde ihm klar, daß man ihn jämmerlich
hereingelögt hatte. Er stürzte zur Hotel-
diröktion:

„Bitte , rufen Sie alle Pagen her", keume
er atemlos . Der Hoteldirsktor dachte, er Hab«
es mit einem Irren zu tun und wurde erst, als
Lehmann endlich zusammenhängend sprechen
konnte, aus dessen Reden klug.

„Von hier hat niemand telephoniert", sagte
er nach rascher Rückfrage. Auch von den Pagen,
die er Herbeiläutete, wußte niemand von d«
mysteriösen Angelegenheit. Der Page war nicht
darunter . Es fehlte bloß einem der Jungen die
Uniformkappe. Man wußte weiter nichts, als
daß ein Mädchen liefern gekommenwar- Man
hatte ihr gesagt, sie möge die Toiletten bei denk
Stubenmädchen abgeben.

Lehmann war gänzlich niedergeschmettert.
Daß er einem so plumpen Gaunertrick aus¬
gesessen war ! Er wollte sich hüten, sein „Per¬
sonal" etwas davon wissen zu lassen. Sonst
hätte er zu dem Schaden noch den Spott . . -
Nach Tunlichkeit trachtete er seine böse Laune
zu verbergen, als er ins Geschäft znrückkain. Er
faßte sich ein Herz und erklärte kurz und bei¬
läufig : „Die Gräfin hat alle zwölf Paare be¬
halten ."

(Behalten, war immerhin nicht unwahr-
Daß die Schuhe nicht Frau Gräfins zierliche
Füße schmücken würden, gehörte auf ein anderes
Blatt .)

Wieder hingen drei Augenpaare an .dens
Chef. Sie betrachteten ihn mit ehrfürchtiges
Staunen . Ja , der verstand sich auf den „Drenst
am Kunden". — „Aber unzufrieden ist er dop
immer", dachte Karl, der Verkäufer- „NE
einem so glänzenden Geschäft hätte er doch eine
freundlichere Miene machen können." Ja , ein-
freundlichere Miene machte nun Lehmann aller
dings nicht. Vermutlich wären ihm alle Haw-
zu Berge gestanden vor Wut — wenn er nE
bereits eine glattpolierte Glatze sein eigen w
nannt hätte . . .
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Zweite Wahlversammlung-er SVD.
Landtagsabgeordneter Frerichs und Aeichsiaasabgeordnetee De. Baade als

Neserenlen. - Glänzender verlaus -er Kundgebung. - Für die Liste 2!
Einen eindrucksvollenVerlauf nahm gestern

abend die zweite Kundgebung der jadestäd-
tischen Sozialdemokratie aus Anlast der olden¬
burgischenLandtagswahl. Die Referenten des
Abends. Landtagsabgeordneter Frerichs und
Reichstagsabgeordneter Dr. Baade. vermochten
vortrefflich die zahlreich erschienenen Männer,
Frauen und Jungwähler in ihren Bann zu
ziehen, ^ hre Darlegungen fanden zu wieder¬
holten Malen lebhafte Zustimmung und zum
Schlüsse überaus starken Beifall. Als erster
sprach, da Abgeordneter Baads erst gegen 10
Uhr eintraf.

Landtagsabgeordneter Frerichs
der Spitzenkandidat und Landtagsfraktions¬
führer unserer Partei . Er behandelte das
Thema: „Soll Oldenburg eine Nazi¬
zelle werden ?" Zunächst ging er dabei
auf die Neuwahl des oldenburgischenLandes-
parlaments im vorigen Jahr ein. zeichnete ein
Bild von der Betätigung des Landtages in dem
Jahr seines Bestehenssowie von der demagogi¬
schen Art . mit der Nationalsozialisten und
Kommunisten, dazu die Deutschnationalen, die
Auflösung betrieben. Abgeordneter Frerichs
unterzog im weiteren Verlauf seiner Ausfüh¬
rungen die vorgestrigen Ausführungen der Na¬
tionalsozialisten Spangemacherund Hitler einer
scharfen Kritik.

Graste Heuchelei sei es. wenn ein Span¬
gemacherden Freiheitskamps de, Ste-
dinger in alter Zeit mit dem Treiben
der Nazi-Partei auf ein« Stufe stelle.
Die Friesen kämpften für wirkliches Frei¬
sein. die heutigen Nationalsozialistenfür
die Unterdrückungjener Volksschichten,
die nicht bei ihnen ständen! (Zustim¬
mung.) >

Elender Volksbetrug sei es ferner, wenn ein
Adolf Hitler die Vertreter der Arbeiterschaft
schmähe, die 1918 in der Stunde der höchsten
Gefahr die Zügel in die Hand nahmen, um die
Einheit des Reiches zu erhalten.

Was im Herbst 1918 geschah, sei ein phy¬
sischer, wirtschaftlicher, politischer und
militärischer Zusammenbruch gewesen.

(Sehr richtig!)
Hitler habe vorgestern von den Begriffen Na¬
tionalsozialismus und Sozialismus gesprochen,
der gleiche Mann , der mit Banken- und Börsen¬
fürsten frühWckt und der sich mit den Erz¬
reaktionären in der Harzburger Front ver¬
einigt. ' Was er treibe, sei weder national noch
sozialistisch und berechtige zu der Frage an den
Nazipapst, welche Wege er denn dem
Volk bisher nach oben gezeigt  habe.
Hier bleibe die Antwort aus . die Tat erst
recht! (Sehr richtig!)

An dem gezeigten Beispiel und anderen
Hitler-Auslassungen geistelte Frerichs des wei¬
teren die Nazi-Politik, die bei einer Macht¬
ergreifung Hitlers glatt ins Gegenteil um¬
schlage und zeigen werde, dast er notgedrungen
dasselbe tun müsse, was er heute, abseitsstehend
verdamme.

Hervorhebend, dast die Sozialdemokratie im
Kabinett des Landes Oldenburg seit 1923
keinen Einflust mehr gehabt habe, stellte der
Referent ferner dar, dast unsere Partei zu
wiederholten Malen Grund bekommen habe,
mit der Landesregierung unzufrieden zu sein.

Was im Lande Oldenburgfür soziale
Dinge getan worden sei. sei geradezu er¬
bärmlich und zum Verzweifeln. (Bei¬
fall.) Manches könnte anders gewesen
sein, wenn man unseren Wünschen Rech¬
nung getragen hätte!

Diese Darlegungen erhärtete Abgeordneter
Frerichs an zahlreichen bekannten Beispielen
über die Fehlpolitik der Landesregierung und
über die Steuerscheu weiter Kreise des zum
Teil sehr wohl leistungsfähigen Landbesitzes.
Nach kritischen Auslassungen gegenüber der
überflüssigenSelbständigkeit Oldenburgs, gegen
das verderbliche Wirken der sogenannten
bäuerlichen Notgemeinschaften und gegen die
mangelhafte Wahrung der Staatsautorität
durch die Regierung, warf er die Frage auf,
ob der Nationalsozialismus am kommenden
Sonntag die Macht erreichen werde.

Erreiche die NSDAP , dies Ziel, so sei mit
der gleichen Terrorpolitik zu rechnen, wie sie
in Thüringen und Vraunschweig angewandt
werde. Ein Beispiel dafür, wie sehr man der
Parteibuchwirtschaft zuneige, sei in Thüringen
kenntlich geworden. Ferner verwies der Re¬
ferent auf das Gaukelspiel der Hitlertrabanten
im Landtag bei der Behandlung der Anträge
auf Kürzung der hohen Gehälter. Er brachte
sodann eine Reihe persönlicher Eindrücke aus
der Landtagsarbeit und charakterisiertevortreff¬
lich dis oldenburgischenNaziführer bzw. -abge-
ordneten, mehrfach damit Heiterkeit und neuen
Beifall hervorrufend.

Positive Arbeit sei von den National¬
sozialistenim OldenburgerLandtag bis¬
her nicht geleistet worden. Man werde
nichts weiter machen als Radaupolitik!
Mehr nicht! (Sehr richtig!)

Der Redner schlost, es komme nicht auf die
Durchführung einer Machtpolitik an und nicht
auf Ministersessel. Es gelte vielmehr, Volks¬
politik zu treiben , wie es bisher von der So¬
zialdemokratie getan wurde. Es gehe um die
grasten Fragen der Gestaltung des ganzen Rei¬
ches, es gehe um den wirtschaftlichenAufbau,
um eine neue, bessere Zeit!

In diesem Sinne: Vorwärts, vorwärts,
nimmer lässig! Wähle am Sonntag ein
jeder die sozialdemokratische Liste, die
Liste 2!

Nachdemder anhaltende Beifall ausgeklun¬
gen war. füllte die Kapelle des Musikver¬
eins „Einigkeit"  die Pause mit an¬
sprechenden, lebhaft applaudierten Musikstücken
aus.
KAchsSMsabgeordneSer Vaade
Reichskommissar für Noggenbewirtschaftung.
leitete seinen Vortrag über das Thema
„Gegen Faschismus und Reaktion !"
mit einem Hinweis auf die geleistete Arbeit
eines jeden politisch Aktivierten in den Wahl¬
kampfwochen der letzten Zeit ein. Es sei an¬
gebracht, einmal Abstand zu nehmen von dem
Tagesgeschehen, um einen Begriff zu bekom¬
men. was für bedeutsame Entscheidungen in
gegenwärtiger Zeit getroffen würden. Ein
Vergleich dieser Zeit mit der des Sozialisten¬
gesetzes gehe nicht fehl. Beides sei ein Stück
aus dem grasten Klassenkampf, aus dem Kampf
der deutschenArbeiterschaft um Freiheit und
Gleichberechtigung. Das Gesicht der besitzenden

Klasse habe sich gewandelt. Einst der alte
Obrigkeitsstaat und die Ausschaltung der Mas¬
sen vom Mitbestimmungsrecht. Die Arbeiter¬
schaft propagierte demgegenüber die Demokra¬
tie sowie das freie und gleiche Wahlrecht.

Heute hätten die breiten Massen des
Volkes jene erstrebten Rechte. Bittere
Wahrheitsei jedoch, dast, wenn das Volk
nicht die Regierung habe, die es haben
möchte, es selber daran schuld sei. (Sehr
richtig!)

Im deutschen Volk, das zu 80 Prozent aus Ar¬
beitenden bestehe, braucht ein Mitbestimmungs-
recht der Besitzendennicht möglich sein, wenn
die breiten Massen einig und geschlossen, in
Erkenntnis ihrer Lage als Klasse, diese Rechte
wahrnähmen. Es brauchte eine Regierung
Brüning nicht zu sein, nicht 25 Parteien , nicht
die zahlreichen sozialen Härten und Ungerech¬
tigkeiten. die heute die Massen bedrückten.

Das heutige Gesicht des Klassenkampseg
sei die systematische, von den Besitzenden
ausgeübte Mobilisierung der politischen
Dummheit! Das sei der Faschismus!
(Lebhafte Zustimmung!)

Leider habe das Volk nicht in vollem Maste
erkannt, welche Fortschritte seit 1918 zu ver¬
zeichnen seien. Die besitzende Klasse wisse das
besser. Mit der Phrase „Deutschlanderwache!"
bemühe sie sich und lasse es sich ein schönes
Stück Geld kosten, das Volk einzunebeln, um
wieder Leute, wie den Wilhelm von Doorn,
den einstigen Kronprinzen oder den Prinzen
August Wilhelm an die Spitze zu stellen!

In diesem Winter 1931/32habe die Gefahr
bestanden, dast die Masse der eingenebelten
Wählerinnen und Wähler Ueberhand nehmen
würden. Ein Jammer sei es, dast weite Kreise
so unwürdig seien der Rechte, die wir ihnen
gaben!

Hitler und seine Leute schimpften mit
jedem Stand auf die Nöte, die ihm zugefügt
würden, um dabei das Blaue vom Him¬
mel herunter zu versprechen! Die eine
Wählerschicht dürfe aber nichts davon
erfahren, was der anderen versprochen
worden sei. (Beifall !)

In bilderreicher, drastischer Sprache, womit
er wiederholt Heiterkeitsausbrüche hervorrief,
schilderte Abgeordneter Vaade den Gesinnungs¬
umschwungim deutschen Volke in den letzten
vier Jahren . Die Spekulation auf das
Elend  und die weltwirtschaftlicheNot. dazu
die Helfershelferdienste, die die Kommunisten
der Reaktion leisteten, hätten das Volk auf
seinen heutigen politischen Tiefstand gebracht.
Je mehr aber der Radikalismus voranschritt,
je mehr müsse andererseits auch daraus steigende
Wirtschaftsnot und steigende Massenarbeitslosig¬
keit werden! Der Radikalismus von rechts
und links habe sich auf der Linie bewegt, die
den Bürgerkrieg in bedrohliche Nähe rückte.
Mit voller Absicht spekulierte das Kapital auf
diesen Niedergang, um daraus sein Geschäft zu
machen,

Hitler galt als die kommende Macht in
Deutschland! Seine Idee hat unseren
Reihen keinen Abbruch getan. Wenn
aber nicht der Wechselgekommen wäre,
dann lägen wir heute im Schützengraben

des deutschen Bürgerkrieges. (Zustim¬
mung.)

Zu einem Teil lägen die Dinge hinter uns,
doch noch nicht vollends! Ein Wunder habe
geschehen müssen, um neuen politischenSchwung
in die Massen zu tragen, um die politischen
Rechte zurückzuerobern, die das Volk gehabt
habe, aber nicht zu gebrauchen wustte.

Das Wunder Heister Eiserne Front ! (Leb¬
hafter Beifall.) Seine Bedeutung wür¬
den wir erst in Jahren ganz erkennen;
seine praktischen Auswirkungen spüren
wir heute!

Das Proletariat stehe da als eine eiserne
Barriere , um seine Errungenschaften zu vertei¬
digen! Keiner weiche! In Notzeiten sei das
Proletariat so stark, wie es einig und geschlos¬
sen sei. (Sehr richtig.) Solange jene Hitler¬
banden noch da seien, solange sei keine Ruhe
und die Not noch nicht gebannt! Ginge es
denn unseren Leuten weniger dreckig, als denen,
die zum Nationalsozialismus und zum Kom¬
munismus überliefen? Nein! Aber unsere
hätten die bessere Schulung mitbekommen. Es
habe sich gezeigt, dast auch Vernunft und
Disziplin eine ansteckende Welle sein könnten!

Wir hätten dicht vor dem Abgrundge¬
standen, vor dem Bürgerkrieg! Die
Stunde der Geburt der Eisernen Front
habe das deutsche Volk und das Deutsche
Reich vor einem neuen Zusammenbruch
gerettet!

Das sei der Erfolg der Lehre eines Karl Marx,
der Erfolg der politischen Schulung aller
Zweige der sozialistischen Arbeiterbewegung an
ihren Mitgliedern. Jene da drüben um Hitler
hätten ja keine Ahnung, vor welchemUnglück
sie selbst durch das Erscheinen der Eisernen
Front bewahrt worden seien. (Sehr richtig!)

Der Felsvlock „Nationalsozialismus"
rolle nicht mehr; rolle nicht, weil wid
uns gegen ihn stemmten. Wir mühten ihn
aber nicht bloß aufhalten, sondern rück¬
wärts bewegen, damit er das ver¬
brecherische Gesindel zerschmettere, das ihn
auf uns herunterwälzenwollte. (Starker
Beifall.)

Das sei die Situation , in der wir ständen, in
der auch der oldenburgischeLandtagswahlkamps
durchgeführt werde. Die. die nicht in die Ver¬
sammlungen kämen, die nicht unsere Presse
lesen, die müßten wir mit den Mitteln der De¬
mokratie zu gewinnen suchen. Auch im Bür¬
gerkrieg habe das Proletariat die schwersten
Opfer zu tragen, das dürften wir nicht ver¬
gessen! (Sehr gut !)

Solange die faschistische Gefahr noch nicht
beseitigt sei, solange könne wirtschaftlichesLe¬
ben nicht erblühen! Jeder einzelne Schritts
zum inneren Frieden sei ein Zeichen für defl
wirtschaftlichen Wiederaufbau. Er könne ein
Merkmal der abnehmendenRadikalisierung sein.

„Schwingen Sie des Geistes Schwert,
endete Baade, damit wir ein Deutschland
wieder erstehen sehen, in dem wir und
unsere Kinder uns wohlfühlen werden!"

Starker Beifall auch für diesen Redner,
Schlustworte von Versammlungsleiter Neue,
ein dreifaches Hoch auf die Sozialdemokratie
und Musik beendeten die Versammlung.

ZadeMdEGe VeesMattMaen
Zentrumsversammlung. Heute abend ab 8.30

Uhr: Wahlversammlung ' der Zentrums¬
partei im „Kolpinghaus". Es sprechen ein
Reichstags- und ein Landtagsaügeordneter.

Äctar Dlautfaklt.
Roman

von
Otfrid v. Han st ein.

14. Fortsetzung — Nachdruck verboten
In einem geschlossenen Auto hatte Theresa

mit Vittorino Alconti die Villa verlassen, die
der Blumenhändler außerhalb der Stadt besaß,
und war zum Flugplatz gefahren, wo die ver¬
schiedenen Luftfahrzeuge eingestellt waren.

Die beiden sprachen kein Wort miteinander,
Vittorino war bereits in Fliegerkleidung, und
letzt deckte die Autobrille sein Gesicht.

Theresa überlegte: Sie war seit Wochen die
Gehilfin Thomasio Alcontis in dessen Geschäft
und mehr noch bei seinen heimlichen Schmug¬
geleien.

Theresa war von Kind auf in solcher Um¬
gebung aufgewachsen und schon oft im Gefäng¬
nis gewesen. Das letztem«! hatte Alconti sie vor
einer schweren Strafe bewahrt, und seitdem war
ne sein Werkzeug geworden. Seine Frau?
innerlich war sie überzeugt, daß dieser Mann
nur aus Berechnungheiratete und einer Liebe
gar nicht fähig war. Der junge Vittorino ? Sie
kannte ihn kaum; aber er war ein hübscher Ben¬
gel. Jedenfalls erst einmal die Dollar verdienen!

Nach der Weisung, die ihr Alconti gegeben,
nannte Theresa auf dem Flugplatz recht deutlich
ihren Namen und zeigte natürlich dem Polizisten
ihr Pilotenzeuynis.

Der Einoecker hob sich in die Luft und be¬
schrieb zunächsteinen großen Bogen, um den
Beobachtern unten wahrscheinlich zu machen, daß
ste nach Illinois flogen. Auch während der gan¬
zen Fahrt war es Theresa unmöglich, ein Wort
ü" t ihrem Begleiter zu wechseln und dessen Ge¬
sicht zu sehen, das ständig hinter der Flieger¬
maske verborgen war.

Plötzlich erfaßte sie eine merkwürdige Angst.
-Bar dieser Mann, der neben ihr saß und der
Mej große Maschinenrevolvervor sich in Riemen
gesteckt hatte, wirklich Vittorino Alconti?

Theresa war sehr oft geflogen und wußte
genau Bescheid. Als die Sonne aufging, befand
>ke sich in der Nähe von Ludington über dem

Michlgansee. Sie ließ das Flugzeug mit Absicht
taumeln, als sei am Motor etwas nicht in Ord¬
nung, und ging dann unweit der kleinen Stadt
im Eleitflüg zur Erde.

Neugierige kamen herbei.
„Eine kleine Panne !"
„Wünschen Sie Hilfe?"
„Danke, mein Mechaniker wird alles be¬

sorgen."
Jetzt erkannte sie Vittorino und gewahrte,

vast dieser sie mit brennenden Blicken anstarrte,
was bei einem Manne, der lange Monate im
Gefängnis verbracht hatte, schon verständlich
war , und Theresa war schön.

Es gefiel ihr, mit ihm zu spielen.
„Wissen Sie , daß wir einander heiraten sol¬

len, sobald unser Abenteuer gelungen?"
Er riß sie an sich:
Sie lachte hell auf.
„Wenn das Abenteuer gelungen ist."
Dann ließ sie ihn stehen und suchte einen

Easthof in der Stadt auf, wahrend Vittorino
bei dem Flugzeuge bleiben mußte, um angeblich
dessen Schäden auszubessern.

Gegen Abend als Dunkelheithereingebrochen
war, stiegen sie wieder auf, beschrieben einen
großen Bogen und dann fuhr Theresa in großer
Höhe über das Städtchen Hart hinweg. Vitto¬
rino, der durch das Fernglas genau beobachtete,
ob von dort ein Flieger aufstieg, berührte mit
üer Hand Theresas Schulter und zeigte nach
unten.

Sie ging bis auf hundert Meter hinab und
sah eine Feuersbrunst neben der Stadt . Rasch
lenkte sie landeinwärts , denn nun wußte sie, daß
Alcontis Streich gelungen und das Flugzeug
Capronis verbrannt war. Allerdings war nicht
jede Gefahr vorüber. Jeden Augenblick konnten
von anderer Seite neue Flieger des Gegners
herankommen.

Um Mitternacht schwebten sie über dem
Huronsee. Die mächtige Wasserfläche war voll¬
kommen einsam. Die Wellen gingen in dieser
Nacht recht hoch, und wenig Fischerbootewaren
darußen; auch der Dampferverkehrnach Kanada
war auf dieser Strecke gering.

Ziemlich starker Wind wehte und liest das
Flugzeug wanken. Die Sterne wurden sehr oft
von Wolken verdeckt,, und dann, wurde es voll¬

ständig dunkel. Fahl , schwärzlich lag unter ihnen
das Wasser. Gleichmäßig surrte der Motor und
gleichmäßig ließ Theresa das Flugzeug in der
Luft kreisen, während Vittorino Alconti nach
allen Richtungen ausspähte.

Bis drei Uhr morgens warteten sie ver¬
gebens, und schon begann sich der Himmel zu
röten, als ein Flugzeug herankam.

Vittorino wartete, bis es ziemlich in der
Nähe war, dann ließ er seine roten, blauen und
grünen Signallampen aufblitzen. Sofort wurden
die Zeichen von dem anderen Flugzeug beant¬
wortet. Dann blieben beide wieder dunkel.

Ein außerordentliches schwieriges Manöver
folgte, bis es Theresa gelang, ihr Flugzeug so
dicht über das andere zu bringen, daß sie nur
wenige Meter darüber schwebte. Dabei mußten
beide andauernd in Fahrt bleiben und die Mo¬
toren gleichmäßigarbeiten. Jede plötzliche Böe
konnte sie gegeneinander werfen und beide zer¬
schmettertm den See stürzen.

Vittorino Alconti liest ein Tau herab. Es
wurde unten gefaßt. Ein schwerer Gegenstand
pendelte frei in der Luft, und in demselben
Augenblickwurden beide Flugzeuge vonein¬
ander gerissen. Fünfmal mußten sie sich wieder
einander nähern, fünfmal erfolgte dasselbe ge¬
fährliche Spiel, dann wartete der Fremde kein
weiteres Signal ab, sondern fuhr mit Vollgas
nach Norden.

Nachdem das Werk gelungen, fühlte Theresa
sich erschöpft. Sie hatte in dieser Stunde mehr
Kraft und Geschicklichkeit aufwenden müssen,
als sie es jemals getan, zu jener Zeit, als das
sechzehnjährigeMädchen öffentlich Kunstflüge
ausführte.

Sie fühlte einen derben Stoß und schrak auf.
Für Sekunden hatte sie die Augen geschlossen,
und das Flugzeug war fast bis auf den Wasser¬
spiegel gesunken. Sie liest es wieder aufsteigen
und warf einen raschen Blick auf ihren Begleiter.

Vittorino Alconti saß neben ihr, und es
schien ihr als blitze etwas Wildes, Feindliches
in seinen Augen. Sie wußte nicht, daß dieser
Mann Todesangstausgestanden hatte, als er sie
ohnmächtig glaubte, Theresa aber war überzeugt,
daß auch Vittorino den Eindecker zu lenken ver¬
stand. Sie war jetzt wieder ganz frisch und blickte
von-Zeit zu Zeit zu- Mttorrno hinüoer.-

Dieser bückte sich verschiedene Male, legte die
fünf Säckchen zu seinen Füßen hin, und dann —

Theresa erbebte unwillkürlich.
Jetzt sah sie, daß Vittorino in seiner rechten

Hand einen Revolver hielt, den er aus den Rie¬
men des Gestelles gelöst hatte. Seine Finger
spielten an der Sicherung.

Ein furchtbarer Gedankeerfaßte Theresa.
Sie kannte Vittorino kaum. Hatte sie sich an

diesem Morgen geirrt , als sie seine flackernden
Augen gesehen?

Für eine Million Dollar Rauschgifte sollten
in den Säckchen zu seinen Füßen sein, Schmuggel¬
ware, und außerdem Laproni gestohlen. Sie
aber, Theresa, war Mitwisserin. Was lag einem
Alconti oder einem Caproni an einem Menschen¬
leben?

Was wußte sie, wie die beiden Brüder in
Wahrheit miteinander standen? Eine Viertel¬
million wollte Alconti ihr zahlen? Den vierten
Teil seines ganzen Gewinnes? War er nur des¬
wegen so freigebig, weil er sicher wußte, daß sie
niemals kommen und den Preis einfordern
würde? Wartete dieser Vittorino Alconti nur
auf eine Gelegenheit, sie jetzt zu erschießen, ihren
Körper aus dem Flugzeug zu werfen, es selbst
heimzulenkenund seinem Bruder die Viertel¬
million ersparen?

Oder wollte er sie ermorden, um den ganzen
Raub allein zu behalten?

Sie umklammerte das Steuer mit beiden
Händen, gab Vollgas, strebte mit aller Kraft
der Küste zu. Ganz gleich welcher. Ueber dem
Lande glaubte sie sicherer zu sein als über dem
See. Ihre Ohren waren erfüllt von dem Knat¬
tern der Maschine. Sie wagte kaum, umzublicken;
sie wußte: Neben ihr saß der Mörder.

Tausend Gedanken irrten durch ihren Kopf.
In Griffweite von ihr entfernt hing der Fall¬
schirm. Sollte sie ihn ergreifen, freiwillig aus
dem Flugzeug springen, um vielleicht so ihr
Leben zu retten?

Auch das war unmöglich, wäre Wahnsinn
gewesen, denn unter ihr gingen hoch die Wellen
oes Michigansees.

Sie wagte, noch einmal zu Vittorino her-
Lberzublicken. Ihr Entsetzen wuchs. Er hatte sich
ihr zugewendet, faßte ihre linke Hand, die an¬
dere mit dem Revolver zeigte nach Westen-

I.
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Beginn der Luftschutzübung.
Nach einleitenden Vorübungen am gestrigen

Nachmittag und Abend nahm heute in An¬
wesenheit von rund 120 Gästen, und zwar Offi¬
zieren und Beamten der Wehrmacht, von Ver¬
tretern der Reichsbehördenin Berlin , Hannover,
Altona, Münster, Bremen und Oldenburg, Ver¬
tretern der preußischenStaatsbehörden aus
Berlin , Hannover, Kiel, Wesermünde, Osna¬
brück, Hildesheim, Lüneburg und Aurich, Ver¬
tretern der oldenburgischenStaatsbehörden, Re¬
gierung, Amtshauptmannschasten und Polizei,
Vertretern der Hansestädte, der Jadestädte und
solchen aus Industrie und Wirtschaft, die große
Flugmelde- und Warnübung ihren Anfang.
Alle diese Gäste, dazu zahlreiche Pressevertreter,
landen sich vormittags 10.30 Uhr im Offiziers¬
kasino ein, wo sie nach einer Begrüßung zunächst
Vorträge über Zweck und Umfang der Uebung
entgegennahmen. Gegen 1 Uhr fuhren die
Teilnehmer in einer stattlichen Kolonne von
Autos zur Marinewerft , um hier einen Vortrag
des Kapitänleutnants a. D. Wagner über die
„Organisation des Luftschutzes der Marinewerft"
zu Horen. Anschließend erfolgten Vorführungen
des Warn - und Hilfsdienstes in verschiedenen
Betrieben. Gegen 3 Uhr teilten sich die Gäste
in verschiedene Gruppen, um jede für sich zum
Artilleeriedepot, zum Pulverhof Heppens, zur
3. Hafeneinfahrt, zur Heppenser Batterie , nach
Alaska, zum Marinebekleidungsamt, zur Ma¬
rinewaschanstaltund zum Fort Schaar zu fahren.
Ueberall wurden die getroffenen Luftangriffs-
Abwehrmaßnahmen besichtigt bzw. durch die
führenden Offiziere erläutert.

Der weitere Nachmittag bringt die Rückfahrt
der Teilnehmer in die Stadt und den Einsatz
der zivilen Helfer. U. a . werden die Arbeiter-
Samariter und das Rote Kreuz sowie das Mi¬
litär , die Schiffe und die Polizeikräfte Mit¬
wirken. Die Uebung, bei der unsere Gegend
passierendeVerkehrsflugzeuge als „Feind" ge¬
dacht sein werden, wird die gesamten Flug¬
abwehrgeschütze rings um die Festung in Tätig¬
keit sehen. Da ferner Bombenwürfe angenom¬
men werden, erfolgen auch Uebungen im Lösch-
dienst, in der Entgasung und dem Rettungs¬
dienst. Schließlichsei noch darauf hingewiesen,
daß die Straßenbeleuchtung heute abend von
8 bis 11 Ahr, dem Abschlußzeitpunlt, nicht bren¬
nen wird. . Ueber die Durchführung der Ver¬
anstaltung im einzelnen werden wir morgen aus¬
führlicher berichten.

Freitag wird marschiert!
Die Eiserne Front der Jadestädte veran¬

staltet am Freitag vor der Sollmann-Versamm-
uing in den „Eentralhallen" einen Propaganda-
Marsch. Die Ausstellung  ist wie folgt
vorgesehen: Siebethsburger Straße , Kapelle
steht in Richtung Bismarckstraße. Dahinter
folMn I. Reichsbanner - Kameradschaft, Reichs¬
bannerjugend und alle Frauen . In der Störte-
beckeMraßetreten in Richtung Siebethsburger-
Straße an : Turner -Bezirkstambourkorps, Tur¬
ner und Sportler sowie die Reichsbanner-
Kameradschaften 3, 4 und 2. Die Hammer-
schaften treten in der Edo-Wiemken-Straße an,
und zwar in der Reihenfolge Wilhelmshaven,
Heppens, Neuende und Bant 1 und 2. Es wird
allgemein angetreten um 7 Uhr; der Abmarsch
erfolgt um 7.15 Uhr. Der Zug passiert fol¬
gende Straßen:  Siebethsburger Straße.
Bismarckstraße, Grenzstraße, Börsenstratze, Bor-
dumstraße, Mellumstraße, Schillerstraße und
Peterstraße; Einmarsch in die „Eentralhallen ".
— Die Kampfleitung der Eisernen Front ersucht
um starke Beteiligung. Keiner darf fehlen!

Kurze Mitteilungen.
Auf der Schaarreihe wurde gestern von einem

Lastauto, das einen Posten Schweine nach Rüst-

Dann richtete er die Mündung auf ihr Ge¬sicht.
Sie erstarrte, aber unwillkürlich schaute sie

nach der Richtung, in die er deutete.
Ein anderes Flugzeug kam heran, näherte

sich, vom Winde getrieben, sehr schnell, schien
einen kräftigeren Motor als das ihre zu haben.

Neues Entsetzen! - Hinter ihr ein Flug¬
zeug Lapronis ! Neben ihr der Mann, der sieermorden wollte!

Die Maschine gab her, was sie konnte; aber
Theresa wußte kaum noch, was sie tat , war voller
Grauen, voller furchtbaren Todesangst. Unwill¬
kürlich schloß sie die Augen. Schüsse blitzten auf,
Kugeln sausten haarscharf an ihrem Gesicht vor¬
über. Mit letzter Kraft der Verzweiflung um¬
krallte sie das Steuerrad , wußte nicht, wer ge¬
schossen hatte, fühlte sich aber ganz plötzlich von
starken Armen zurückgegriffen, öffnete ihre
Augen und sah in das verzerrte Gesicht Vitto-tino Alcontis.

„Zum Donnerwetter ! Nimm dich zusammen!
ÄNIwei Minuten sind wir beim Deibel!"

Theresa fuhr auf und öffnete die Augen.
Alles, was blitzschnellgeschehen, hatte sich

innerhalb Minuten abgespielt. Jetzt erst erfaßte
sie, daß sie Vittorinos Stimme und den Knall
der Schüsse gehört hatte. Als Fliegerin gewöhnt,
rede Veränderung instinktiv zu erfassen, fühlte
sie, trotz der vollkommenenBenommenheit ihrerSinne:

Der Motor stand still! Das Herz des Flug¬
zeuges hatte aufgehört zu schlagen, und sie stürz¬ten ab!

Theresa riß an den Höhensteuern. Zum Glück
waren sie unversehrt. Der rasende Fall ging in
einen allerdings immer noch steilen GleirflugÜber.

Dicht vor ihnen war Ufer — ein sandiger,
flacher Strand . Mit gespannten Nerven starrten
vier Augen diesem Strande entgegen — ein
starker Aufprall - das Flugzeug bohrte sichMit der Nase tief in weichen Sand, und die bei¬
den Insassen wurden herausgeschleudert. Theresa
blieb
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Irmgards großes Erlebnis.
Bon einer schönen Sekretärin, einem «eichen Grasen und unterschlagenen17 000 Mark.

Berliner Brief.
Irmgard ist zwanzig Jahve alt , schlank und

biegsam wie eine Gerte und mit einem reizen¬
den Blondkopf ausgestattet. Aber nicht nur
das: sie ist ungewöhnlichtüchtig,und beherrscht
fünf Sprachen. Kein Wunder, daß sie mit der
Zeit zu einer unentbehrlichen Mitarbeiterin
ihres Chefs, eines sehr bekannten Berliner
Großindustriellen, geworden war. Zwischen dem
Berliner Büropalast und den Großstädten
Europas spielte sich Irmgards Leben a>b. Wenn
ihr Chef im Schlafwagen oder im Flugzeug von
einem Konferenzort zum anderen raste, fuhr dis
unentbehrliche Irmgard immer mit. Sie war
das Ideal einer Sekretärin.

Eines Tages weilte Irmgard mit ihrem
Ehef in Mailand . Zwei Schlafwa-genkarten
erster Klasse wurden für die Rückreise nach Ber¬
lin besorgt. Im letzten Augenblickwurde der
Chef abberufen und Irmgard mußte allein nach
Berlin fahren.

In dem gleichen Zuge fuhr auch der junge
Graf von L., Angehöriger einer der bekannte¬
sten Familien Berlins , nach Deutschlandzurück.
Es dauerte nicht lange und die beiden faßen im
Speisewagen cm dem gleichenTasch und hatten
sich furchtbar viel zu erzählen. Insbesondere
Irmgard , die sich einfach als Tochter ihres
Chefs vorstellte.

„Darf ich Ihnen in Berlin meine Aufwar¬
tung machen?" fragte der Graf seine charmante
Tischpartnerin.

„Es wird schwer gehen, da ich im Büro mei¬
nen Vater vertreten muß. Aber wenn Sie ein¬
mal ins Büro kommen wollen, wird es mich
freuen."

Der Graf kam täglich und Irmgard opferte
ihre Mittagspause, um sich mit ihm unterhal¬
ten zu können. Sie hatte fa jetzt das Chef¬
zimmer allein zu ihrer Verfügung.

Eines Tages «Märte Irmgard : „Mein

Vater kommt morgen zurück. Er darf dich
natürlich hier nicht sehen."

„Darf ich dich zu mir einladen?" fragte der
Graf.

Irmgard nahm die Einladung an und der
Graf war glücklich. Täglich fuhr jetzt Irmgard
in einem eleganten, kleinen Roadster vor sei¬
nem Haufe vor; täglich erschien sie in einer
neuen Toilette. Als Tochter eines Industrie-
Herrn konnte man sich schon den Aufwand lei¬
sten. Der Graf fand das ganz in Ordnung.

Eines Abends kam Irmgard blaß und ver
stört an und gestand ihrem Freund, daß sie sich
Mutter fühle. Der Graf nahm die fassungslos
Schluchzendein seine Arme und beruhigte sie.
Er würde sie heiraten- Irmgard begann noch
heftiger zu schluchzen.

Am nächsten Tage tat der Graf, was sich für
einen Gentleman schickte: er erschien bei dem
Großindustriellen und bat ihn um die Hand
feiner Tochter. Der Mächtige sah seinen Be
sucher verwundert an und erklärte:

„Das muß wohl ein Irrtum sein, Herr Graf.
Meine Tochter ist erst anderthalb Jahre alt-
Ich glaube, daß Ihre Werbung etwas verfrühtkommt"

Dem Grafen war die Sache höchst peinlich
und er fuhr zu Irmgard , um sie zur Rede zu
stellen. Aber inzwischen mußte Irmgard schon
der Polizei Rede und Antwort stehen, denn es
hatte sich herausgestellt, daß sie 17 000 Mark
unterschlagenhatte. Auto, Schmuck und Toilet¬
ten hatten diese Summe verschlungen.

, Jetzt stand Irmgard vor dem Schöffengericht,
Sie konnte keinen Ton Hervorbringen und
weinte die ganze Zeit vor sich hin. Das Gericht
verurteilte sie zu einem Jahr Gefängnis. Irm¬
gard erhielt jedoch noch Bewährungsfrist. Ihre
Jugend , ihre Unbescholtenheitund die Tatsache,
daß der Graf den unterschlagenenBetrag ihrem
Chef ersetzt hat, wurden als mildernd« Um
stände angenommen.

ringen beförderte, in der Nähe der Reuender
Schule ein Mädchen angefahren und verletzt.
Der Autoführer besaß soviel Geistesgegenwart,
auf der Stelle zu stoppen. Anscheinend wurde
das Kind von einem der Kotflügel erfaßt und
gegen die Bordkante der Straße geworfen. Der
Autoführer nahm sich des Mädchens, das am
Kopfe und im Gesicht blutete, an und brachte
es zu dem in dortiger Nähe wohnenden Arzt.— Am 26. Mai kann die Witwe Anna
Daniels  geh . Janßen , wohnhaft Tonndeich¬
straße 40, ihren 80. Geburtstag feiern. Die alte
Frau ist geistig noch sehr frisch und nimmt an
allen Tagesereignissen lebhaften Anteil. Mit
ihr feiern drei Kinder, zwei Enkel und ein Ur¬
enkel.

Aus dem Tannenbergbund.
Auf einem Vortragsabend in der „Lilien

bürg", zu dem die Ortsgruppe Wilhelmshaven-
Rüstrmgen des Tannenbergvundes eingeladen
hatte, sprach gestern Oberst a. D. Goetze.  Der
Redner behandelte im wesentlichen die Verlogen¬
heit des Hitlerismus , nicht Nationalsozialismus,
denn, so sagte er, unter den Nationalsozialisten
befänden sich viele gute Deutsche. Es sei aber
geradezu erschreckend, wenn man sehen müsse,
wie so viele Millionen deutscherMänner und
Frauen in einer an Irrsinn grenzenden Weise
der Hitlerpsychosezum Opfer gefallen wären,
An zahlreichen Beispielen kennzeichnete der Vor¬
tragende die ganze Hohlheit, Verlogenheit und
Niedertrachtder nationalsozialistischen Agitation.Er unterstrich dabei, daß durch die Schuld der
Hitleraner nach dem 14. September 1930 der
Klassenhaß im deutschen Volke ungeheuer ge¬
wachsen sei. Aus dem Elend könne das deutsche
Volk erst herauskommen, wenn es sich als Volk
fühle. Nach seiner Auffassung ist auch derMarxismus eine Gefahr, vor der er warnen

eite, rutschte ein wenig ab und lag nun halb
auf dem Lande, halb im Wasser, mit vollständig
zerbrochenenTragflächen.

Im ersten Augenblick dachte Vittorino nur an
die fünf kostbaren Säckchen.

Drei von ihnen konnte er aus dem Führer-
stand herausnehmen: die beiden anderen fand
er im Sande. Nun war er vollständigzufrieden,-- - - "" " ^ - . was sie

seinen
, ich ge¬

schützt hatten, heraus. Ganz schnell packte er nun
die fünf Säckchen erst in den Rucksack und ver¬
schnürte alles dann in der Lederdecke. Erst dann
äh er sich um und stellte zu seiner Beruhigung
äst, daß sie sich an einer ganz einsamen Stelle
des Westrandes des Michiganseesbefanden. So
weit er vorher aus dem Flugzeug hatte beur¬
teilen können, mußten sie auf der schmalen Land¬
zunge, die den Hauptsee von der Green Bucht
trennt , niedergegangen sein.

Es war Nachmittag, als Theresa nach langem
Schlummern erwachte.

Nicht lange darauf hörte sie ein leises Ge¬
rassel und sah einen Karren, von zwei Pferden
gezogen, herankommen, sah auch, daß Vittorino
neben einem Bauer auf dem Karren saß und auf
die Hütte zeigte.

Der Karren hielt, und Alconti kam zu ihr
herauf. „Komm jetzt! Sprich wenig, und achte
auf das, was ich mit dem Manne rede."

Er nahm den schwarzen Packen auf die Schul¬
ter, und sie stiegen die Düne hinunter. Für
Theresa lag ein Sack als notdürftiger Sitz be¬
reit . Vittorino setzte sich neben den Bauer . Das
kostbare Paket legte er neben Theresa und sagte:

„Alles, was wir von unserem Flugzeug ge¬
rettet haben. Nur einige Instrumente."

Der Bauer nickte:
„Wir haben gesehen, wie der Sturm die bei¬

den Flugzeuge gegeneinanderwarf. Dann sahen
wir einen Feuerschein und glaubten, alles sei
vom See verschlungen."

(Fortsetzung folgt.)

müsse. Diese geistige Bewegung in der Art be¬
kämpfen zu wollen, wie das die Nationalsozia¬
listen wollen, mit Revolvern oder Handgranaten,
sei irrsinnig, und diejenigen, die glaubten, die
Nationalsozialisten würden das schaffen, gäbe»
sich Illusionen hin. Nur wenn man dieser Idee
eine bessere entgegensetzenkönne, würbe man
erreichen, daß sich die Arbeiter vom Marxismusabwenden. Statt an die Zerreißung das deut¬
schen Volkes in zwei Hälften mitzuwirken, soll'
ten die nationalen Kreise danach trachten, daß
auch der Arbeiter zu einem gleichberechtigten
Volksgliedwird und ihm das Lebensnotwendige
und gerechte Entlohnung für seine Arbeit zuteil
werden. Eine Ergänzung fanden diese Aus¬
führungen noch durch Erläuterungen über die
Ziele, die sich die Anhänger Ludendorffs gestellt
haben und Hinweise auf Schriften desselben, in
welchen dieser seine Auffassung über den Weg,
den er für den richtigen hält , zum Ausdruck
bringt.

Jadestädtischer „Sturmvogel".
Diese Flugvereinigung weist darauf hin,

daß ihre Monatsversammlung umständehalber
erst am Mittwoch, dem 1. Juni , abends 8.30
Uhr, im Rüstringer Rathauskeller stattfindet.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Donnerstag:

Schwachwindig, leicht wolkig, zunehmende Er¬
wärmung. — Hochwasser ist morgen um 5.25
Uhr und um 17.35 Uhr.

Wilbelmübavener Tagesbericht.
Was

sagen die Kurgäste von unserem
Schlick?

Medizinalrat Dr. L. aus D.: „ . . . Die
Schlickbehandlungerwies sich als hervorragend
geeignet bei den schweren Fällen von Ischias,
bei den chronischen rheumatischenErkrankungen
der Muskeln und Gelenke. Besonders auf-
fallend war die ganz außerordentlicheBesserung
bzw. Beseitigung der Schmerzen in Fällen von
Arthritis deformans, bei der natürlich eine Be¬
seitigung der anatomischenVeränderungen nicht
möglich ist, bei der aber durch Behebung der
Schmerzen und Weichteilschwollungenin vielen
Fällen der Gebrauchder Glieder wieder ermög¬
licht wurde. Besonderes Interesse wenden wir
der Behandlung von traumatischen Gelenkver-
steifungen (nach Frakturen oder nach intra arti-
kulären Blutergüssen) zu und haben hier die
Schlickbehandlung als eine sehr wirksame Unter¬
stützung der medicomechanischen und Masjage-
behandlung schätzen gelernt , so daß ich diese
Methode gegenüber der Behandlung mit Heiß,
luft und Diathermie den Vorzug geben möchte.
Eine außerordentlich günstige Wirkung konnte
ich Lei der Behandlung der geschlossenen Tuber¬
kulose der Gelenke und Extremitäten fvUtellen,
besonders auch hinsichtlich der Besserung bzw.
Wiederherstellungder Funktionen. Vorzügliches
leistete endlich die Behandlung mit Schlicksitz-
bzw. Halbbädern auf dem großen Gebiet der
chron. entzündlichen Prozesse der weiblichen
Beckenorgane, da durch sie vielfach operative
Maßnahmen vermieden werden konnten.. Aber
auch in den Fällen, wo operative Maßnahmennicht zu umgehen waren, leistete mir die Nach¬
behandlung mit Schlickbädevn sehr wesentliche
Dienste und half den Operationserfolg zu
festigen . . ."

Oberreg.-Med.-Rat Dr. M. aus B. (WM .) :
„Man könnte als Arzt sich versucht fühlen, es
als ein fast günstiges Ereignis anzusehen, wenn
man ein« Krankheit am eigenen Leib«
durchzumachengehabt hat. Denn es wird da¬
durch unzweifelhaft nicht nur das Verstehendes
ganzen KraMeitsgeschehens gefördert, sondern
in gleicher Weise die ganze ärztliche Behand¬
lung ähnlicher Zustände bei anderen befruchtet.
Ich bin in der erfreulichen Lage, über die Er¬
fahrungen zu berichten, welche ich an mir mit
der Schlickbehandlung in Wilhelmshaven bei
einem langjährigen chronischen Gelenkrheuma¬
tismus besonders der Kniegelenke, gewonnen
habe. Durch die Röntgen-Untersuchung war der
Charakter der Erkrankung als formverändern¬

des EeleNkrheumamit erheblichenVeränderun¬
gen auch der Auskleidung des Gelenkinneren
festgestellt worden, die schließlichdurch gele¬
gentliche Einklemmung der gewucherten Zotten
zu sehr störenden Beschwerden geführt hatte.
Wiederholte Benutzung radioaktiver Bäder,
Paraffinpackungen. Jodylneiwspritzungen und
anderes hatten nicht vermocht, eine dauernde
Verschlimmerungdes Zustandes mit seinen be.
kannten Beschwerden bei allem Gehen, nament¬
lich aber beim Steigen von Stufen und Erheben
aus sitzender Stellung, aufzuhalten. Ein bei
diesem Zustande im März 1930 unternommener
Versuch einer Schlickbehandlungin Wilhelms¬
haven hatte den günstigstenErfolg. Schon wäh¬
rend der Kur (12 Vollbäder) konnte ich eine
überraschend schnelle Abnahme aller Bewr-
gungs- und Gehstörungenfeststellen. Die Besse¬
rung hat sich nach der Kur noch deutlicher als
während derselben bemerkbar gemacht und bis.
her in einem solchen Maße angehalten, daß ich
seit Monaten in der Ausübung des Berufes
täglich 10 bis 12 Kilometer Fußweg, ohne
nennenswerte Beschwerdenzurücklege, ein Er¬
folg. den ich angesichtsdes Zustandes vor der
Kur nicht für möglich gehalten hätte. Erwäh¬
nenswert erscheint mir noch, daß der Kur¬
gebrauch durch eine dem Alter von mehr als
60 Jahren entsprechende Blutdrucksteigerung
und gelegentliche Reizüberleitungsstörung des
Herzens in keiner Weise beeinträchtigt worden
ist. Ich habe an mir einen ungeahnten
Dauererfolg  bei dem sonst schwer zu be¬
einflussendenLeiben durch die Schlickkur zu ver¬
zeichnen."

Das schneide ich aus und schicke es meinen
Freunden im nächsten Brief.

Frühere Rentenzahlung.
Dis Militär - Versorgungsgebührnisse für

Monat Juni werden am 28. Mai gezahlt; vl«
Invaliden - und Unfallrenien am 1. Juni.

Bon der Reichsmarine.
Das Linienschiff „Schlesien"  verließ

gestern mittag Helgoland mit Südkurs. — Der
Kreuzer „Emden"  verließ gestern Wilhelms¬
haven zu Einzelübungen in der Deutschen
Bucht. Rückkehrvoraussichtlich am 27. Mar
mittags . Poststation bleibt Wilhelmshaven. —
Der Stationstender „Frauenlob"  verließ
gestern vormittag den Hafen und ging die Jade
abwärts . Nachts ankerte der Tender auf Hel-
goland-Innenreede. — Die unter dem Kom¬
mando des Korvettenkapitäns Vürkner stehende
8. Torpedobootshalbflottille mit den Booten
„Tiger". „Wolf" und „Luchs" verließ gestern
mittag Wilhelmshaven zur Einzelausbildung
in der Nordsee. Im Rahmen dieser Uebung
wird die Halbfloitille am 27. Mai mittags
Cuxhaven, vom 28. bis 31. Mai Hamburg und
am ' 4-/5. Juni Brake anlaufen. Postftation ist
bis zum 27. Mai Cuxhaven, vom 28. Mai bis
81. Mai Hamburg, vom 1. bis 5. Juni Brake
und ab 6. Juni bis auf weiteres wieder Wil¬
helmshaven. Rückkehr nach hier voraussichtlich
am 7. Juni . — Das Artillerieschulboot „Del¬
phin"  traf in vergangener Nacht in Zelgw
land ein_ Der Kreuzer „Königsberg "-.
lief gestern nachmittag in die Iahe ei».

Vom Hafen.
Eingelausen ist gestern nachmittag der hol¬

ländische Motorsegler „Boreas", von Rostock
kommend, mit Teilladung Mehl. Das Schiff
ist heute vormittag wieder nach Bremen in See
gegangen. Motorschiff „Undine" ist gestern
nachmittag leer nach Hamburg ausgelaufen.
Dampftonnenleger „Mellum" ist heute vormit¬
tag aus See zurückgekehrt.

Wetternachrichten aus See.
Außenjade: Windstille, bedeckt. Regenschauer.

See ruhig. Dünung. Temperatur 10 Grad.
Minsenersand: Windstille, stark bewölkt, dunstig.
See ruhig, Temperatur 11 Grad. Wangerooge:
Wind SW . 1, bedeckt, See 0. Temperatur
S Grad. Voslapp: Wind WNW. 2. trübe.
Hochwasser gewöhnlich. Temperatur 13 Grad.
Arngast: Wind WSW. 2. stark dunM Hoch-

HadeftüdMüre Mmfchau.
Adler-Theater. Nach der Wochenschau bringt

das neue Programm sehr gute Naturaufnahmen
vom kommendenFrühling und dem scheidenden
Winter in den bayerischen Alpen. „Wie
wohne ich gut und billig"  ist sin heite¬
rer Schwank, wie ein Schwindlerpaar unter dem
Vorwand, ein Haus zu kaufen, sich jeden Tag
freies Essen und Nachtquartier beschaffen kaum
Das DMpiel „Der Stolz der 3- Kom¬
pagnie"  ist schenswert. Eine Fülle heiterer
Szenen bietet die Handlung besonders anläßlich
des Regimentsjubiläums bei Anwesenheit des
Fürsten, die man sich selber ansehen muß. um
einige Stunden in ungetrübter Freude dis täg¬
lichen Sorgen vergessenzu können.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer-Verkehr. Abfahrt

heute: „Ernst von Brisen". Kapt. Lührs. nach
Island.

„Ich habe ihm ins Gesicht gesagt, er sei ei«
Lügner."

„Was hat dir denn soviel Mut gegeben?'
„Das Telefon."

ZadettüdMive
Vartetanaeleaeuhetten.

Sollmann -Versammlung. Die Parteigenossen-
schaft wird ersucht, für einen recht starken
Besuch der Sollmann-Versammlung am
Freitag in den „Eentralhallen" zu sorge«.

vcmianen.
T. Die größte Stützweite der Rendsburger

Hochbrücke beträgt 140 Meter, die Länge 2,460
Kilometer, die Höhe 32 Meter.

Silberhochzeit. Die Eheleute Eduard Fre«
richs  in Rüstringen, Heinestratze14, feiern
heute, am 25. Mai , ihre Silberhochzeit.

Silberhochzeit. Das Fest der silbernen Kotz
zeit feiern am 25. Mai die Eheleute Jakob B « 8
in Rüstringen, Friedertkenstraße1».

1
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Der Genosse Sollmann,  Mitglied des
Reichstages, spricht bekanntlich am 26. und 27.
Mai im oldenburgischenWahlkampf. Er redet
am Donnerstag  abend in Jever und am
Freitag  abend in Wilhelmshaven-
Rüstringen.  Es dürfte nicht uninteressant
sein, seine letzte Rede zu lesen, die er am Mitt¬
woch, dem 11. Mai dieses Jahres , im Reichs¬
tage gehalten hat, und in der er sich mit dem
Hofprediger Doehring (Deutschnational) und
mit den Nationalsozialisten und ihrer „christ¬
lichen Art" auseinandersetzte. Wir geben seine
Ausführungen wieder, um unseren Lesern zu
zeigen, daß Genosse Wilhelm Sollmann viel zu
sagen weiß und auch seine Volksversammlungs¬
reden sich auf einem hohen geistigen Niveau be¬
wegen. Wir zitieren das amtliche Stenogramm:

Präsident Löbe : Das Wort hat der
Herr Abgeordnete Sollmann.

Soll mann (SPD .), Abgeordneter: Der
Herr Abgeordnete Doehring hat um unsere
Seele geworben. Ich glaube, daß selten ein
Prediger eine Rede von sich gegeben hat, die der
Kirche so sehr geschadet hat wie diese Rede hier.

(Lebhafte Zustimmung bei den Sozial¬
demokraten. — Abgeordneter Dr. Heuß:
Er hält keine anderen Reden als solche!)

Ich habe nicht die Absicht, ihn zu beleidigen;
aber mein Gefühl ist, daß ich in keiner
Freidenkerversammlung einen
Mann so gottlos habe sprechen
hören wie diese » Herrn Doehring.

(Lebhafte Zustimmung bei den Sozial¬
demokraten.)

Nach dieser Rede begreife ich , daß
der verstorbene Reichsminister
Stresemann es abgelehnt hat , noch
einmal ein Gotteshaus zu betre¬
ten , in dem dieser Mann predigen
dürfte!

(Sehr gut ! bei den Sozialdemokraten.)
Ich habe einen Ordnungsruf bekommen, weil
ich diesem Redner das Wort „Pharisäer"
zuaerufen habe. Ich nehme diesen Ordnungs¬
ruf hin ; aber ich habe das Empfinden, daß in
diesen drei Tagen nicht nur christliche, sondern
auch nktionale  Pharisäer in ganzen Sek¬
tionen hier aufgetreten sind.

(Lebhafte Rufe von den Sozialdemokraten:
Sehr wahr ! — Eegenrufe von den Natio¬

nalsozialisten.)
Ich habe viele Worte gehört; aber ich frage
Sie, meine Herren von rechts: Wo sind denn
Ihre  nationalen Taten?

(Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten. —
Lärm rechts.)

Ich sage nur eins : Sie haben unsere Nation in
zwei tödlich verfeidete Lager gespalten.

(Stürmische Zustimmung bei den Sozial¬
demokraten. — Zurufe von den National¬

sozialisten.)
Sie haben die größte Schwächung herbeigeführt,
hie eine Nation erleben kann; Sie haben unser
Deutschland in den Bürgerkrieg Hineingetrieben.

(Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten.)
Auf Ihrer Seite sind die nationalen
Phrasen;  aus unserer Seite die natio¬
nalen Taten.

(Fortgesetztelärmende Zurufe von den Na¬
tionalsozialisten.)

Als das Kaiserreich zusammenbrach, waren olle
Grenzen Deutschlandsbedroht. Jahrelang noch
wareH Rheinland und Ruhr besetzt. Wir
Habel » im besetzten Gebiet keinen
Hitler gesehen , solang « dis Fran¬
zosen da waren.

(Stürmische Zustimmung Lei den Sozial¬
demokraten. — Zuruf von den Sozialdemo¬
kraten: Da waren die Burschen zu feige!
— Gegenrus von den Nationalsozialisten:
Wart Ihr denn da? — Lebhafte Gegen¬
rufe von den Sozialdemokraten: Ja ! —
Erneute lärmende Zurufe von den Na¬
tionalsozialisten. — Glocke des Präsidenten.)

Wir haben keinen Göring gesehen,
keinen Goebbels und keinen Frick;
solange die feindlichen Truppen da
waren,hat keiner von den Herren
os gewagt , das Hakenkreuz oder
«üch nur Schwarz - Weiß - Rot zu zei-
Sen.

(Zustimmung bei den Sozialdemokraten. —
Zuruf von den Nationalsozialisten: Sie

sprechen die Unwahrheit !)
Solange die Besatzung da war,
haben wir keinen Stahlhelm ge¬
sehen.

(Zurufe von den Nationalsozialisten.)
-- Nein, Sie können reden, was Sie wollen.

(Zuruf von den Sozialdemokraten zu den
Nationalsozialisten: Da waren Sie im
Mauseloch! — Abgeordneter Schalter: Affe!

— Glocke des Präsidenten.)
. Präsidet Löbe:  Herr Abgeordneter
«challer, ich rufe Sie zur Ordnung.

Sollmann (SPD .), Abgeordneter: Sie
Annen sagen, was Sie wollen, die deutsche
Geschichte  wird einmal urteilen , daß die
Rheinlande und daß die Grenzgebiete
"vn den Republikanern gegen den
Wider st and der „Nationalen ge¬
kettet wordensind.

(Stürmischer Beifall bei den Sozialdemo¬
kraten. — Lärm bei den Nationalsozia-

sozialisten.)
W? unsere Arbeiter, unsere christlichen, unsere
«Daldemokratischen, unsere kommunistischen Ar¬

beiter, auch tapfere Bürger, im November
19  23 kämpften, um die Rathäuser zu befreien,
hat Ihr Hitler in derselben Stunde in jenen
Novembertagen seinen Putsch  in München
gemacht

(Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten)
und den Franzosen und den Separatisten
Hilfsdienste  geleistet.

(Stürmischer Beifall bei den Sozialdemo¬
kraten. — Großer Lärm bei den National¬

sozialisten. — Glocke des Präsidenten.)
Präsident Löbe:  Herr Abgeordneter

Vetter, ich rufe Sie zur Ordnung.
(FortgesetzterLärm bei den Nationalsozia¬

listen.)
— Herr Abgeordneter Vetter, ich rufe Sie zum
zweiten Male zur Ordnung.

(Anhaltende große Unruhe.)
— Ich bitte, die Plätze einzunehmen.

(Zurufe von den Nationalsozialisten.)
— Herr Abgeordneter, Maierhofer, ich rufe Sie
zur Ordnung.

Soll mann (SPD .), Abgeordneter: Einer
der bekanntestenSeparatisten im Rheinland —
der Name ist bekannt: der Gutsbesitzer
Limburg —, läßt heute sein Auto mit dem
Hakenkreuz steuern.

(Hört! Hört! bei den Sozialdemokraten.)
Als in jenen Novembertagen 1923 Hitler seinen
Putsch machte, kamen die französischen Offiziere
zu unseren sozialistischenGefangenen in den
französischen Gefängnissen und sagten ihnen:
„Meine Herren , warum kämpfen
Sie denn noch ? Herr Hitler schlägt
doch von München her Ihr Reich in
Trümmer !"

(Hört! Hört ! bei den Sozialdemokraten. —
Zurufe von den Nationalsozialisten: Herr

Sollmann, wie steht es mit Smeets ? !)
Meine Damen! Meine Herren! Unsere sozia¬
listischen Arbeiter haben in den letzten 18 Jah¬
ren für ihr Vaterland solch große materielle
und seelische Opfer gebracht, daß wir es ab¬
lehnen, uns von jedem rohen Lümmel Lan¬
desverräter  nennen zu lassen.

(Bravo ! und Händeklatschtenbei den So¬
zialdemokraten.)

Aber sind es denn nur die Sozialdemokraten,
die von den Herren so betitelt werden? Meine
Herren Nationalsozialisten! Jetzt werben
Sie um das Zentrum;  Sie haben aber

Das stand am 29. März 1931 in der „Preußischen
Zeitung".

Ein anderes Wort aus dem „Völkischen
Beobachter"  Nr . 105 vom 4. Mai 1930:

Die katholischen Jugendbünde wollen sich
lieber von ihren polnischen„Glauben¬
genossen" erobern lassen, anstatt den
Osten Deutschlands zu schützen. Mit der
Zentrumsjugend ist auch die Zentrums¬
partei der gleichen Ansicht.

(Hört! Hört! bei den Sozialdemokraten.)
Meine Herren, ich entrüste mich nicht darüber;
es geht mich ja gar nichts an.

(Zuruf von den Nationalsozialisten: Es ist
auch belanglos !)

— Das sagen Sie . —
Leute, die ohne jeden Beweis so etwas 'hren

Volksgenossen nachsagen, beweisen dadurch, daß
sie keinerlei Sinn für politisches Ehrgefühl
haben.

(Bravo ! und Händeklatschenbei den So¬
zialdemokraten.)

Das sind dieselben Herren , dis vor
einem Benito Mussolini winseln,
vordiesemMussolini . deralsfran-
zösischer Agent mit französischem
Geld Italien gegen unser Land in
den Krieg hineingehetzt hat.

(Händeklatschen bei den Sozialdemokraten.)
Das sind dieselben Herren, deren Gesinnungs¬
freunde soeben in Danzig unser dortiges Par¬
teiblatt auf drei Monate verboten haben.

(Zuruf von den Nationalsozialisten: Höchste
Zeit !)

Sie haben auf drei Monate einen Kämpfer für
das Deutschtumverboten

(Lachen bei den Nationalsozialisten.)
und geben auf diese Weise Pilsudski und den
Polen geradezu das Stichwort, die deutsche
Presse in Polen zu verbieten.

(Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten.)
Aber nun werden die Herren auch fromm.

Sie machen in christlicher Sanftmut . Sie kön¬
nen es freilich noch nicht so schön wie Herr
Doehring. Sie verlangen das Verbot der
Freidenker,  sie verlangen das Verbot der
„SozialistischenArbeiterjugend".

(Zuruf von den Nationalsozialisten: Reli¬
giöser Sozialist!)

Meine Herren, für unsere Arbeiterjugend ist es
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Es sprechen: zur MenbltegiMeri Lundtagswahl;
Reichstagsabgeoröneter und SLaatsmLnisLer a. D.
Ör.Rernrrrele -Karlsruhs Donnerstag , den 26. und
am Freitag, dem 27. Mai in BervsL und in San - s.
Reichstagsabgeoröneter SEmsrnn -MKLsr am Don¬
nerstag, dem 26. Mai und am Freitag, dem 27. Mai in
Jever und in Wilhelmshaven - Rüftringerr.
ReichstagsabgeoröneterOr. Hertz -Berlin am Sonn¬
abend, dem 28. Mai in Hei - mühle - Schortens.

Her « « » !
Sorgt für starken Besuch der Versammlungen. Die SPD.

bis in die letzten Wochen das Zentrum genau
so Landesverräter genannt wie uns, auch den
Zentrumsführer D. Kaas, in dessen Vorzimmer
Sie jetzt um preußische Ministersesselbetteln.

(Lachen und Zurufe bei den Nationalsozia¬
listen: Angst! Phantasie!)

— Meine Herren, ich lese hier ein Zitat der
Nationalsozialisten:

Die Beauftragten Frankreichs in Deutsch¬
land, das Zentrum und die SPD .,

(Hört! Hört ! beiden Sozialdemokraten.)
sollen die Aufgabe vollbringen, die Frank¬
reich selber nicht gelungen ist: Deutsch¬
land soll zerschlagen werden. Frankreichs
bestes Pferd, der Zentrumsvorsitzende
Kaas,

(Erneute Rufe von den Sozialdemokraten:
Hört! Hört!)

der sich im Jahre 1923 dem französischen
Delegierten der Rheinlandkommission,
dem Herrn Tirard gegenüber erbot, das
Rheinland zu verselbständigen, wenn
man ihn zum Bischof von Trier mache. . .

(Lachen bei den Nationalsozialisten.)
Und so weiter. Es heißt dann:

Hand in Hand wird Herr Kaas weiter
mit den Franzosen Zusammenarbeiten.

(Hört! Hört! beiden Sozialdemokraten.)

eine Ehre, daß Leute wie Sie ihr Verbot ver¬
langen.

(Händeklatschenbei den Sozialdemokraten.
— Zuruf von den Nationalsozialisten:

Fabelhaft !)
— Jawohl , es ist uns eine Ehre gegenüber einer
Partei , die es wagt, einen großen Teil der
deutschen Jugend einem HauptmannRöhm
auszuliefern.

(Bravo! und Händeklatschenbei den So¬
zialdemokraten.)

Ich habe kein Recht, über die unglückliche Ver¬
anlagung dieses Mannes zu urteilen ; es wider¬
spricht meiner Weltanschauung. In der Öffent¬
lichkeit ist vielfach mißverstanden worden, daß
wir diese Kampagne geführt haben. Warum?
Meine Damen, meine Herren! Wenn meine
Freunde im Strafrechtsausschuß aus tiefem
Mitgefühl für die Opfer solcher Veranlagung
beantragen, bestimmte Paragraphen des Straf¬
gesetzbuches zu streichen, dann gehen Sie (zu den
Nationalsozialisten) ins Land und erklären dem
Volk, wir propagieren die Homosexualität, dann
sagen Sie, wir propagierten die Sodomiterei,
dann sagen Sie, wir propagierten die Blut¬
schande. Wenn Sie mit diesem Pharisäertum
urteilen, dann allerdings hätten Sie die Pflicht,

in Ihren eigenen Häusern für Sauberkeit und
Ordnung zu sorgen.

(Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten. —
Zurufe von den Nationalsozialisten: Sie

und Sauberkeit !)
Und damit ein Wort an die Pfarrer in

diesen (zu den Nationalsozialisten) und in
diesen (zu den Deutschnationalen) Reihen, auch
an Herrn Doehring. Herr Doehring, Sie haben
sich hier Sorgen gemacht um unsere Kinder. Wie
kommen Sie dazu, wie kommen Sie zu dieser An¬
maßung?

(Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten.)
Ich würde mich tausendmal bedanken, einem
Prediger wie Ihnen mein Kind anzuvertrauen.

(Bravo ! und Händeklatschenbei den So¬
zialdemokraten. — Abgeordneter Dr. Frick:
Herr Sollmann, wollen Sie sich deutlicher

ausdrückenüber Herrn Göring?)
— Es handelt sich um Hofprediger Doehring!

(Lachen und Zurufe bei den Sozialdemo¬
kraten.)

Warum wendet sich Herr Doehring mit seinen
Sittenpredigten nicht an die SÄ.? Ganz gleich,
wie Sie zu einer abnormen Veranlagung stehen,
darin darf in diesem Hause keine Meinungsver¬
schiedenheit sein: wir können nicht zulassen, daß
ein großer Teil der deutschen Jugend unter der
Führung eines solchen Mannes steht.

(Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten.)
Hier ist kein Parteiskandal , hier
ist ein öffentlicher nationaler
Skandal.

(Lebhafte Zustimmung Lei den Sozial¬
demokraten.)

— Nachdem Herr Doehring so gesprochen hat,
habe ich mir die Bibel, das Neue Testamentzur
Hand genommen.

(Heiterkeit.)
Ich finde hier im Brief des Apostel Paulus an
die Römer — ohne H geschrieben! — eine Stelle,
die Herr Doehring hätte beachten sollen. Dort
heißt es im ersten Kapitel in Vers 27:

Desgleichen auch die Männer haben ver¬
lassen den natürlichen Brauch des Weibes
und sind zueinander entbrannt in ihrer
Begierde, haben Mann mit Mann
Schande getrieben und den Lohn ihres
Irrtums , der sich gebührte, an ihnen selbst
empfangen.

Herr Doehring, ich möchte Ihnen empfehlen, im
Braunen Haus darüber zu predigen. Der,
Apostel Paulus scheint auch diese „Röhmer"' '
vorausgesehen zu haben.

(Sehr gut ! bei den Sozialdemokraten. —
Abgeordneter Dr. Ley: Herr Sollmann, daß
Ihre Partei zugrunde geht, ist klar, nach,
dieser Schweinerei, die Sie hier machen. —
Zuruf von den Nationalsozialisten: So ein
gemeiner Schweinehund! — Glocke des

Präsidenten.)
Präsident Löbe:  Herr Abgeordneter

Wotkersdörfer, ich rufe Sie zur Ordnung.
Soll mann (SPD .), Abgeordneter: —

Sie scheinennicht begriffen zu haben, daß ich
aus der Heiligen Schrift zitiert habe.

(Abgeordneter Dr. Ley: Daß Ihre Partei
zugrunde geht, ist nach dieser Schweinerei

klar!)
Wir haben mit den Ausschreitungen der

Gottlosen nichts zu tun, aber vergessen Sie,
meine Herren vom Christentum, nicht, daß der
Atheismus  keine Schöpfung des Sozialis¬
mus ist. Es ist eine Schöpfung der liberalen
Bourgeoisie. Es sind Erben atheistischen
Geistes, die als Spätlinge sich noch bemerkbar
machen. Ich möchte aber die Herren weiter
bitten, mit Verboten vorsichtig zu sein. Ich
muß eigentlich sagen: es scheint mir der Kirche
und des Christentums nicht recht würdig zu sein,
sich hinter den Staatsanwalt ^ zu verstecken zum
Schice des Schöpfers aller Welten. Aber die
Nationalsozialisten wollen doch in ihrem
Dritten Reich nicht nur Freidenker verbieten,
nein, es soll der Katholizismus, es soll das
Christentum ausgerottet werden.

(Lachen bei den Nationalsozialisten.)
— Warten Sie ab, Sie lachen gleich nicht
mehr.

Was sagt denn z. B. Herr Alfred Rosen¬
berg in Nr. 181 oes „Völkischen Beob¬
achters"  vom 1. August 1930 Wer den
Katholizismus  und das Zentrum? Der
Abgeordnete Rosenberg, der sozusagen kulturelle
Führer jener Partei , sagt dort:

Die Tatsache, daß ein Zentrum über¬
haupt besteht, zergt eine Volkskrankheit
an, die erst durch ein seelisch willenhaftes
Erwachen des gesunden Blutes über¬
wunden werden muß.

Weiter! Ich Litte die katholischenMitglieder
dieses Hauses ausdrücklichum Entschuldigung,
wenn ich jetzt schwere Verunglimpfungen des
ehrwürdigen Oberhauptes ihrer Kirche rein
referierend vortragen muß. In seinem Buche
„Der Mythos des 20. Jahrhunderts"
vergleicht Herr Alfred Rosenberg den Katholi¬
zismus immer wieder mit heidnischenZauber¬
lehren, er vergleicht den Papst mit dem
Medizinmann von Negerstämmen. Ich lese
jetzt wörtlich aus diesem Buche vor und nenne
die Seitenzahlen. Auf Seite 129 schreibt Herr
Rosenberg:

Das Ricäische Glaubensbekenntnis, mit
Stimmenmehrheit von Mönchen be¬
schlossen, die zum großen Teil nicht lesen
und schreibenkonnten, die Lehrsätze, zu¬
sammengekommen auf Räubersynoden,
auf denen man mit Stockhiebenreligiöse
Fragen entschied, sind tot.

Auf Seite 186:
Philosophischbetrachtet stehen die Glau-



benssatzevom Ablaß und der wirksamen
Fürbitte nebst einer Unzahl anderer von
der Lehre vom Skapulier bis zu den
heiligen Oelen und wundertätigen
Reliquien auf der Höhe einer Welt¬
anschauung, deren Typus der Medizin-
mann ist.

Weiter Seite 168:
Die letzten Folgerungen aus dem römi¬
schen System hat der Jesuitismus ge¬
zogen, den Schlußstein in dem Bau der
katholischen Medizinmann- Philosophie
schuf das Vatikanische Konzil. Hier
wurde der Medizinmann für me Zeit der
Ausübung seines Amtes zum unfehl¬
baren Gott erklärt. Jesus ist jetzt streng
genommen abgesetzt und ersetzt durch das
römische System, gekrönt von dem mit
aller Macht ausgestatteten, sich Papst
nennenden Medizinmann.

(Hört! Hört ! bei den Sozialdemokraten.)Werter:
Das Vaticanum bedeutet den Bruch der
letzten Charaktere in der damaligen
Krrche und also auch in der heutigen,
denn die jetzigen Würdenträger sind be¬
reits unter der Herrschaftdieser ehrlosen

. Lehrsätze großgezogenworden.
Merne Damen, meine Herren! Niemals hat
ern sozialistischer Freidenker so Schändliches
über die katholische Kirche geschrieben. —Weiter:

Afrikanisch ist das Mönchtum, ist die
Tonsur, mittelasiatisch sind die natur¬
widrigen Kasteiungen, durch die man
Gott näher gebracht werden sollte.
Astatisch ist der noch heute in Tibet ge¬
bräuchliche Rosenkranz, dessen Mechanis¬
mus in der Eebetsmühle seine Voll¬
endung gefunden hat. Asiatisch ist der
Fußkuß des Papstes; der Dalai Lama
verlangt noch heute das gleiche.

Wir beantragen nicht einen Zusatz zu der Not¬
verordnung, daß die Gottlosigkeitdes Herrn
Rosenberg verboten werden soll. Wir glauben,
daß das Gesetz zur Bekämpfung der Schundlite¬
ratur genügt.

(Lebhafte Zustimmung bei den Sozialdemo¬
kraten.)

Sie (zu den Nationalsozialisten) wollen
Retter der deutschen Kultur sein? Sie sind ja
nur ein Aufstand geistloser Bar¬
barei  gegen deutschen und europäischenGeist.
Sie reden von Freiheit nach außen, Sie wollen
unserem Vaterland die Freiheit erkämpfen.
Sie ? Sie haben ja nur die Sehnsucht nach dem
alten llntertanentum , die Sehnsucht nach dem
Krückstock, die Sehnsucht nach dem Kadaver¬
gehorsam der Leibeigenen. Sie wollen ja kom¬
mandiert werden von einem Diktator, weil Sie
selber nicht die Kraft haben, verantwortlich zu
denken.

(Sehr gut ! Lei den Sozialdemokraten.)
Sie wollen die sozialdemokratische deutsche Ar¬
beiterpartei überwinden? Sie wollen einen
neuen Adel schaffen? Ach. meine Herren,
keiner Ihrer Fürsten, keiner Ihrer Prinzen hat
eine Ahnenrsihe wie wir ; rein Cäsar, kein
Kaiser, kein Diktator hat eine Ahnenreihe wie
die deutscheSozialdemokratie.

(Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten.) ^
lieber Lessing, Kant , Goethe, Fichte, Hegel,
Marx und Üassalle geht diese Ahnenreihe zur
Höhe der jetzigen deutschen Arbeiterkultur, und
diese deutsche Ärbeiterkultur wird triumphieren
über Ihre versklavte Barbarei.

(Stürmischer Beifall der Sozialdemokraten.)

Autovermietung und Doppelverdiener. Uns
wird geschrieben: Die Wirtschaftskrise, welche
wohl alle Volkskreise erfaßt, geht auch nicht
spurlos am Autovermietgeschästvorbei. Dieses
kann man sehen, wenn verschiedeneWagen
wochenlangtäglich 18 und noch mehr Stunden
am Bahnhof stehen, ohne eine Tour zu bekom¬
men. Wenn man nun die hohen Unkosten be¬
trachtet, 300 bis 466 RM . Steuern, dazu die
Haftpflichtversicherungund die täglichen Unter¬
haltungskosten, dann kann man ermessen, wie
bescheidendie Unternehmer ihr Leben fristen
müssen. Es ist deshalb tief bedauerlich, daß
diesen Leuten von anderer Seite auch noch Kon-
kurrenI gemacht wird. Man kann beobachten,
wie Gastwirte, Bäcker und Landwirte sogar
Lohnfahrten machen. Es ist so viel über Dop¬
pelverdiener geschriebenworden, hier wäre es
am Platze, wenn diese Berufe, welche doch nichts
mit dem Autofach gemein haben, sich auf sich
selbst besinnen und lassen den Berufsvermietern
ihr kärglichesEinkommen.

Sie fühlen sich bedroht. Einige von Roden¬
kirchen kommendeNazis alarmierten in letzter
Nacht die Polizei, weil ihnen in Kleinensiel
Gefahr durch politische Gegner drohe. Die Po¬
lizei begab sich sofort an Ort und Stelle und
stellte fest, daß hier lediglich allerhand Eerüm-
pel umherlag, welches einem Brautpaar zuge¬

rvahLversammImmen rn Sutjadingen.
Einswarden. Heute öffentliche Kund¬

gebung.  Heute , Mittwoch, findet um 8 Uhr
abends im Lokale von Köhrina die große öffent¬
liche Kundgebung der SPD . statt. Referent ist
Reichstagsabaeoroneter Stücklen.  Die ge¬
samte Einwohnerschaftist hierzu eingeladen.

Tossens. Freitag Volksversamm¬
lung.  Am Freitag spricht Ratsherr Joch-
mann  im Lokale von Gröne zur Landtagswahl.
Zu der um 8 Uhr beginnenden Versammlung
ist die gesamte Einwohnerschafteingeladen.

Langwarden. Versammlung zur Land¬
tags «»ah  l. Der Landtaasabgeoronete Kaper
aus Schwei spricht am nächsten Freitag im Lo¬
kale von Thaden in öffentlicher Versammlung.
Kaper  ist in besonderem Maße berufen, zur
Landbevölkerungzu sprechen, und ist ein Besuch
der Versammlung deshalb dringend zu emp¬
fehlen.

Stollhamm. Reichstagsabgeordne¬
ter Schmidt spricht.  In einer öffentlichen
Wahlkundgebungder SPD . spricht am kommen¬
den Freitag der ReichstagsabgeordneteSchmidt,
Berlin , um 8 Uhr im Lokale von Post. Der Ge¬
nosse Schmidt war früher selber als Landarbei¬
ter tätig und ist deshalb mit allen Problemen
der ländlichen Bevölkerung auf das genaueste
vertraut . Er wird den Wählern in dieser Ver¬
sammlungaufzeichnen, welche Wege uns aus der

gegenwärtigen Misere herausführen. Die ge¬
samte Einwohnerschaftwird dazu aufgerufen,
an dieser Versammlung teilzunehmen.

Burhave. Große öffentliche Kund¬
gebung.  Am kommendenSonnabend spricht
um 8 Uhr im Lokale von Wilh. Denker der
Reichstagsabgeordnete Georg Schmidt
(Pommern) zur oldenburgischenLandtagswahl
Dieser Versammlung kommt ganz besonderes
Interesse deshalb zu, weil Schmidt als Land¬
arbeiter der berufendste Vertreter ist, um zu der
Landbevölkerung zu sprechen. Es wird in ab¬
sehbarer Zeit keine Gelegenheit geboten sSin,
einen ähnlichen Redner zu hören.

Abbehausen. Reichstagsab geordne¬
ter Tempel spricht.  Der Reichstags¬
abgeordnete Tempel folgt einem vielseitig ge¬
äußerten Wunsche, wenn' er für den kommenden
Sonnabend das Referat einer großen Versamm¬
lung zur Landtagswahl übernommen hat. Die
Versammlung findet um 8 Uhr im Saale von
Overrath statt. Erscheintin Massen!

Seeverns. Sonnabend öffentliche
Volksversammlung.  In einer am näch¬
sten Sonnabend bei Gastwirt Fels, Seeverns,
stattfindenden Versammlung spricht der Land¬
tagsabgeordnete Krause  zur Landtagswahl.
Die gesamte Einwohnerschaftwird gebeten, an
dieser Versammlung teilzunehmen.

dacht war, das heute in den Stand der Ehe
tritt . Wie die Polizei ausdrücklich bestätigt,
hat diese Angelegenheit in keiner Weise einen
politischenHintergrund. Die Angst der Nazis
war wirklich unbegründet und die Blamage
verdient.

Vom Kegelsport. Der Keglerverband Nor¬
denham veranstaltete auf den Bahnen des
Kegleiheims in Atens seinen zweiten Mann¬
schaftswettkampf. Wie zu erwarten, siegte auch
in diesem Kampf die erste Mannschaft mit
gutem Vorsprung. Es erzielten in 1060 Wür¬
fen die erste Mannschaft, 10 Mann je 100 Wurf
bei viermaligem Bahnwechsel, 7229 Holz. Den
Höchstwurf mit 735 Holz erzielte der erste Vor¬
sitzende des Verbandes, Kegelbruder H. Meg¬
gers, weiter folgen von der ersten Mannschaft
mit gutem Resultat Böschen mit 727, Teuber
mit 724, Die drei Höchstwllrfe von der zwei¬
ten Mannschaft erzielten Osterloh mit 712, D.
Janßen mit 709 und Burmeister mit 707 Holz.
Von den gestarteten 20 Mann erzielten 14
Kegelbrüder über Durchschnitt7 Hotz. Es soll
jetzt monatlich dieses Uebungskegeln abwech¬
selnd auf den Bahnen der „Union" und im
Keqlerheim beibehalten werden, um zu dem im
August in Delmenhorst stattfindenden Städte¬
pokalkampfzwischen Brake, Oldenburg, Emden,
Wilhelmshaven, Delmenhorst und Nordenham
eine ausgeglichene Kampfmannschaft entsenden
zu können.

Vom Midgard-Pier . Außer den bereits
gestern gemeldeten Dampfern ist für Anfang
nächsterWoche der schwedische Dampfer „Bur"
zum Kohlenladen gemeldet.

Geschäftliches. Man schreibt uns : Die Groß¬
einkaufsgesellschaft deutscher Konsumvereine
legt schon seit einigen Jahren ihren Packungen
für Schokoladeund Zigaretten künstlerisch aus-
geführte Bilderserien bei, die sich allmählich,
besonders bei den Kindern, große Beliebtheit
erworben haben. Es wurden bisher folgende
Serien herausgebracht: „Erfinder und Ent¬
decker", „Tiere fremder Länder", „Sport ", „Hei¬
mische Singvögel", „Historische Baudenkmäler",
„Moderne Bauten", „Fahrzeuge", Schiffe. Diese
Serien werden nach und nach durch neue er¬
gänzt. Für die zweckmäßigeSammlung der
Bilder gibt die GEG. Sammelalben zum Selbst¬
kostenpreis von 20 Pf. heraus, die in sämtlichen
Verteilungsstellen des Konsumvereins bestellt
werden können. Die Bildersammlungen haben
neben ihrem künstlerischen zweifellosfür Kinder
einen hohen erzieherischenWert. Aus diesem
Grunde sollten Erwachsenedas Sammeln dieser
Bilder begünstigen. Die Verteilungsstellen des
Konsumvereins sind bereit, für den gegenseiti¬
gen Austausch von Bildern evtl, die Vermitt¬
lung zu übernehmen.

Aus Vutßadingeri.
Phiesewarden. Kaper - Versammlung.

Hier sprach vor ca. 300 Personen der Genosse
Kaper, Schwei, zur Landtagswahl. Die Kom¬
munistenund „Auch-Sozialisten" hatten je einen
„Vertreter" geschickt. Beide waren allerdings
recht bescheiden in ihrer Ausdrucksform. Ledig¬
lich ein politischerAbc-Schütze meckerte alte Be¬
merkungen dazwischen. In einer großartigen
Form verstand es Genosse Kaper, diese politi¬
schen Kinder zum Schweigen zu bringen.

Kleinensiel. Das Landvolk hat den
Schwindel satt.  Die Nazis hielten hier
am letzten Sonnabend eine Versammlung ab,

l die nur von zwölf Personen besucht war. Selbst
die Versammlungsbesuchererklärten, daß sie
kerne Lust mehr hätten, sich den Quatsch anzu¬
hören. Es zieht einfach nicht mehr, allen alles
versprechen und nichts halten. — Am Mittwoch
sprach für die SPD . Genosse Tieke, Oldenburg,
ebenfalls in Kleinensiel. Zu dieser Versamm¬
lung waren über 60 Personen erschienen, was
für ,die örtlichen Verhältnisse sehr viel ist. Die
trefflichen Ausführungen fanden starken Bei¬
fall. Aus der herrschendenStimmung kann
gefolgert werden, daß bei der kommenden Wahl
auch das Landvolk auf dem Posten sein wird.

Einswarden. Rabiate Burschen.  Zwei
Tippelbrüder begehrten gestern abend noch um
10.30 Uhr Einlaß in die hiesige Herberge, ob¬
wohl die Bestimmungen nur eine Aufnahme
bis 11 Uhr zulassen. Man vollführte schließlich
einen fürchterlichen Radau, und als sich der
über 70 Jahre alte Herbergsvater dies verbat,
wurde er überfallen und übel zugerichtet. Er
mußte sich in ärztliche Behandlung begeben.

Einswarden. Im Zeichen des Arbei¬
tersports.  Auf ein 2Sjähriges Bestehen
konnte am Sonntag die Freie Turnerschaft„Vor¬
wärts ", Einswarden, zurückblicken. War schon
der Bühnenwerbeabeno ein voller Erfolg für
die Einswarder Sportbewegung, so übertraf die
zahlreiche Beteiligung am Sonntag aus dem
S. Bezirk alle Erwartungen. Um 6 Uhr riefen
die rührigen Trommler und Pfeifer die Wett¬
kampfteilnehmer wieder aus den Federn. Auf
der eigenen Sportolatzanlage herrschte dann
auch kurz nach7 Uhr reges Leben und Treiben.
In rascher Folge fanden die leichtathletischen
Wettkämpfe, dank der mustergültigen Organisa¬
tion des Kampfrichterapparätes, ihre Erledi¬
gung. Nach der Mittagspause bewegte sich der
Demonstrationsumzug, von der Werftstraße
ausgehend, durch die Straßen Einswardens zum
Sportplatz. Ein Erlebnis für die Einswarder
Einwohnerschaft, zeigte sich doch hier die enge
Verbundenheit der in der Eisernen Front zu-
sammengeschlosscnen Organisationen. Auf dem
Sportplatz hielt zunächst der BundesgenosseJo¬
hann Schoon,  als Mitbegründer der Freien
Turnerschaft Einswarden, die Festrede. Mit kur¬
zen Worten einen Rückblick über den Werdegang
des festgebenden Vereins gebend, ersuchte er die
Festteilnehmer zur Mitarbeit an den Aufgaben
der Arbeiter-Turn- und Sportbewegung. 2m
Anschluß daran sprach der Reichstagsabgeordnets
Hermann Tempel,  Leer , mit der ihm eigenen
Begeisterung zur Jugend. Seine Worte klängen
aus in den Ruf : Arbeiterjugend hinein in die
Sport - und Kulturvereine der Arbeiterschaft,
in die Vereine, die stcki die Arbeiterschaft zur
Erziehung ihrer Jugend, zum Kämpfer für eine
bessere Zukunft geschaffen hat. Eingehend auf
die bevorstehenden Wahlen zum Oldenburgischen
Landtag am 29. Mai, die von den National¬
sozialistenheraufbeschworen sind als eine Macht¬
probe gegen die Demokratie, gilt es zu kämpfen.
Mit einem Hoch auf die Arbeiter-Turn - und
Sportbewegung, in das die Festteilnehmer be¬
geistert einstimmten, schloß der Genosse Tempel
seine Ausführungen. — Die Sportler traten
wieder in Tätigkeit, programmäßig wurden die
Stafetten und Einzelläufe abgewickelt. Die Fuß¬
baller : Hansa 1, Nordenham—Sportverein von
1919, Einswarden 1, brachten den Abschluß der
sportlichenVeranstaltungen auf dem Sportplatz, j
Zwei alte Gegner, die stets hart um den Sieg I
kämpften, zeigten den Zuschauernein Spiel , wie I
wir es von diesen Mannschaften gewohnt sind. '

Leider hatte das Spiel unter dem stark aufkom¬
menden Wind zu leiden, so daß sich beide Mann¬
schaften nicht voll entfalten konnten. Das Tor¬
verhältnis 2 : 1 für Nordenham entspricht dem
Spielverlauf . Gedankt sei an dieser Stelle all
denen, die mitgeholfen haben am Aufbau der
Veranstaltung, aber auch all denen, die in zu¬
vorkommenderWeise unsern auswärtigen Gästen
Quartier gegebenhaben.

Blexen. Zukunftspolitiker Gideon.
Uns wird geschrieben: Ein großer Teil unserer
Eemeindebürger hat bereits Gelegenheit gehabt,
das kommunalpolitischeTalent des Nazivertre¬
ters bewundern zu dürfen. Jetzt wird uns be¬
kannt, wie dieser Gemeindevertreter das Pro¬
blem der Arbeitslosigkeit lösen will. Bei der
Kirche ist die Anfuhr von Schlacken notwendig
und sind die Fuhrkostendafür auch sehr erheb¬
lich. Für Herrn Gideon entstehen keine Fuhr¬
kosten, weil er statt Pferdegespann Erwerbslose,
die es ja in unserer Gemeindeso viel gäbe, vor
den Wagen spannen will. Damals, als er noch
ein Junge war, hätten die Russen ja auch den
Wagen ziehen müssen. Ein Gemeindebüraer, der
im Lager der Bürgerlichen zu Hause ist, hielt
diese Art der „Wohlfahrtspflege" für eine Ge¬
meinheit und darob zeigte dieser Nazipolrtiker
die weitere Art, wie man seine poutrschen
Pläne durchführt. Er ging dem Kritiker seiner
genialen Idee einfach mit dem blanken Messer
zu Leibe. Georg Strassers Lehre wurde hier in
der Praxis gezeigt: „Vor der Machtergreifung,
kommt die Nacht der langen Messer". Wir wi,-
sen jedoch, die Erwerbslosen werden, wenn es
notwendig sein wird, die „Schlacken der Gesell¬
schaft" gern per Schub auf den Mullplatz
bringen. ^ ^

Esenshamm. Kaninchendiebstahl. ^,n
einer der letzten Nächte wurden der Witwe
Vohlken im benachbarten Kleineweser zwei
wertvolle Kaninchen gestohlen. Radspuren
weisen in Richtung Grönland. Die Polizei hat
die Nachforschungenausgenommen und glaubt
eine bestimmte Spur zu verfolgen. Es wäre
wünschenswert, daß die Nachforschungendurch
Mitteilung aller sachdienlichen Angaben gefor¬
dert würden.

Stollhamm. Schwerer Verkehrsun-
fall.  Gestern abend gegen 7 Uhr streßen m
Stollhammerdeich ein Bremer Kraftwagen und
ein Motorradfahrer von hier zusammen. Der
Motorradfahrer , es handelt sich um den Arbei¬
ter Wulff erlitt hierbei einen Unterschenkel«
bruch. Dr. H. aus Abbehausen wurde herbei¬
gerufen. der einen Notverband anlegte und
für sofortige Ueberführung in das Norden-
hamer Krankenhaus sorgte. Bei dem Zusam¬
menstoß wurde das Motorrad stark beschädigt.

Jeanne d'Arc in der Mandschurei.
Eine junge Chinesinhat in der Mandschurei

zu den Waffen gegriffen und durch ihre Erfolge
bereits von sich reden gemacht. Wer ist sie? Wie
heißt sie? Das kann niemand beantworten. Man
nimmt an, daß die erst Zwanzigjährige in Ruß¬
land studierte und über Wladiwostok in die
Mandschurei gekommen ist. Jedenfalls; tauchte sie
plötzlich an der Grenze auf und predigte einen
Kreuzzug zur Befreiung der Mandschurei von
den Japanern . Es dauerte nicht lange, so hatte
sie über tausend Mann um sich versammelt, die
begeistert den Kampf gegen die neue separa¬
tistische Regierung und die hinter ihr stehenden
chinesischen und japanischen Truppen aufnahmen.
Das erste Ziel war die Stadt Taoho an der ost¬
chinesischen Eisenbahn. Die mandschurische Garni¬
son dieser Stadt wurde überrumpelt und ließ
den Platz in den Händen der Amazonen. Der
Sieg vermehrte ihre Anhängerschaft, und das
improvisierte Herr rückt langsam gegen Charbin
vor. Wird die moderne Jeanne d'Arc an Erfol¬
gen ihrem historischenVorbild gleichkommen?
Das ist unter den heutigen Umständen kaum
möglich, aber man glaubt, daß sie den Japanern
noch recht unangenehm werden wird.

Tuberkulose-Tagung.
In Anwesenheit von 300 Aerzten wurde in

Bad Harzburg  die diesjährige deutsche
Tuberkulose-Tagung eröffnet. Dr. Breeuning,
Stettin , sprach über „Beginn und Verhütung
der offenen Tuberkulose" ; Dr. Gras, Bremen,
über „Bewährung der Prognose in der Für-
sorae" ; Dr. Köstern, Brilon, über „Erfahrungen
mit transportablen Röntgeneinrichtungen". Von
der Aussprache erwartet man fruchware An¬
regungen,

VeiMMerr.
A. B. Das war ein Irrtum . Nicht General

v. Schleicher, sondern General v. Hammerstein
ist mit einer Tochter des Generals v. Lüttwitz
verheiratet.
Für die Schriftleitung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co .. Rüstringen.
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Am 1. Juni 1932 findet eine amtlicheZählung
des gesamten Viehbestandesstatt. Mit der Zählung
find die Bezirksvorsteher beauftragt. Die Vieh¬
besitzersind verpflichtet, ihren Viehbestand den
Jählern vollständig anzugebenund die Richtigkeit
ihrer Angaben durch Namensunterschrtst in der
Zählliste zu bescheinigen. Nach Artikel 47 Z 3
Absatz lä derGememdeordnungwird durch wissent¬
lich falsche Angaben Geld- oder Freiheitsstrafe
verwirkt.

Unmittelbar nach der Zählung wird eine be¬
zirksweiseNachprüfung des Zählergebnissesvor¬
genommen. Unrichtige Angaben werden zur An¬
zeige gebracht.

Brake i. O., den 20. Mai 1S32.
Amt Brake. Middendorf.

Zum Sonntag schönes,
fettes
Rindfleisch

Pfd. 60 und 70 Pf.
Schweinefleisch

Pfd. 60 und 70 Pf.
Speck Pid. 45 Pf.
Donnerstag frische

Bratwurst Pfd. 70 Pf.
v . Ltlilog , Rofenburg
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Aus dem Oldenburger Lande.
Gegen Landbnndvorsitzenden8 Monate Ge¬

fängnis beantragt.
Der Vorsitzende des Amtslandbundes Plate,

Hemmelskamp, stand vor dem Schöffengericht
Delmenhorst unter der Anklage der Beamten¬
nötigung und Bedrohung. Amtslandbundvor-
sitzender Plate war am 28. Januar dieses Jah¬
res mit 28Ü bis 388 Landwirten zu der Zwangs¬
versteigerung des Anwesens des Landwirts
Schwarting, Lemwerder, erschienen, um diese
Versteigerungzu verhindern. Wegen dieser Vor¬
kommnisse war die Anklage erhoben worden.
Nach der etwa achteinhalbstündigen Verhand¬
lung beantragte Staatsanwaltschaftsrat Fort¬
mann sechs Monate Gefängnis. Die Urteils¬
verkündung wurde auf Freitag festgesetzt.

7 Prozent Dividende bei der Oldenburger
Versicherungsgesellschaft. _

Die Generalversammlung der Oldenburger
Versicherungsgesellschaft genehmigte die Regu¬
larien des Abschlusses für 1931 und setzte dis
Dividende auf 7 Prozent fest aus einem Rein¬
gewinn von 118 888 RM ., während im Vor¬
jahre sechs Prozent aus einem Reingewinn von
178 888 RM . verteilt worden waren. In den
Aufsichtsrat wurde an Stelle des verstorbenen
Justizrat Lohse KommerzienratReifarth , Olden¬
burg, gewählt.

Naziversammlungenohne Besucher.
Schon mehrfach mutzten die Nazis es m die¬

sem Wahlkampf erleben, daß kein Mensch sich
um ihre Versammlungen kümmerte. Das ist
nicht nur in kleinen Landorten so, sondern selbst
in einer Stadt wie Vechta blieb neulich der
Saal ohne einen Besucher. Ebenso blieb der
Löhner „Schützenhof" jetzt leer, obwohl ein
sogenannter Reichsrednerund Jugendführer der
Nazis sprechensollte. Obwohl man alles mit
Plakaten beklebt hatte, blieb jeder Erfolg aus.*

Au» dem Landestheater. Der große Schwank
erfolg „Charleys Tante" gelangt am kommen-

i 3.30 lllIhr, zum letzten
Einheitspreisen

den Sonnta>
Male als Werbevorsteäung zu
von 68 Vs. und 1 Mark zur Darstellung.
Heute Mittwoch, abends 7.48 Uhr, geht Leo
Falls reizvolle Operette „Der fidele Bauer" als
Werbevorstellungzu Einheitspreisen von 68 Pf.
bis 1,58 Mark m Szene. — Morgen Donners¬
tag, abends 7.45 Uhr, wird Pagnols entzückende
Komödie „Zum goldenen Anker" wiederholt. —
Am Freitag , abends 7.45 Uhr, gelangt zum
ersten Male das Lustspiel „Als ich noch im
Flügelkleide" in der neuen Inszenierung Karl
Künklers zur Darstellung. — Die mit großer
Spannung erwartete neue Operettenpremiere
Millöckers „Easparone" in der neuen musikali¬
schen Bearbeitung von Ernst Steffan findet am
Sonntag, abends 7.15 Uhr, in der Inszenierung
HellmuthEötzes unter der musikalischen Leitung
von Johannes Schüler statt. Es gelten Preise II
von 58 Pf . bis 5 Mark.

NordwestdeutscheRundschau.
RLfterfiel. Hasen « und Straßen¬

arbeiten.  Am Hasen hat man mit der Aus¬
besserung des südlichen Teiles der Kaje begon¬
nen. Die Bretter hinter den Pfosten waren
morsch geworden und werden erneuert. Die
Pfosten glaubt man durch Anlegung starker
Seitenbalken wieder für eine Zeitlang wider¬
standsfähig zu machen. Hoffentlichnimmt man
auch den nördlichen Teil vor, da dieser ebenfalls
überholungsbedürftig ist. Dann könnte auch der
Hafen mal abgeschlickt werden, denn der Schlick
hat in den letzten Jahren so stark aufgesetzt,
daß die Schiffe nur bei Hochwasser flott zu be¬
kommen sind. Die Wassersportler hatten sich
schon einmal erboten, das Abschlicken selbst zu
übernehmen, um beim Auslaufen nicht immer
vom Hochwasser abhängig zu sein- Dieses wurde
jedoch von der Sielacht abgelehnt mit der Be¬
gründung'. daß hierdurch die Widerstandsfähig¬
keit der Kaje gebrochen würde und evtl, mit
ihrem Einsturz gerechnet werden müsse. Wenn
aber dieser Teil genau so versteift würde, wie
der südlrche, wäre doch diese Befürchtung be¬
hoben. Sehr zu begrüßen wäre auch noch das
Anbringen eines Geländers um die Kaje, um
eventuelle Unfälle zu verhindern. — Die Hohen
Etraßsnwälle, die sich zwischen den Baumreihen
längs des Straßenteiles zwischen Neuengvoden
Md Rüstersiel hinzogen und für den Fußgänger
beim Ausweicheneines großen Derkehrsgigan-
ten eine direkte Gefahr bildeten, werden zur
Zeit abgegraben, so daß man etwas müheloser
den großen Derkehrsfahrzeugen aus-weichen
kann.

Sögel. Politischer Brudermord.
Seit längerer Zeit haben in der Familie des
Viehhändlers Koop von hier Streitigkeiten be¬
standen. Wie verlautet, sind die Meinungsver¬
schiedenheitenteils politischer Natur gewesen.
In einer der letzten Nächte war es wieder zu
einer Auseinandersetzungglommen , und die
Leute hörten einen lauten Wortwechsel, den
G. Koop mit seinem im Bett liegenden Vater
hatte. Der Bruder, B. Koop, wollte den Vater
«or Angriffen schützen und man hörte Rufe, wie
„Laß den Vater in Ruh" usw. Als G. Koop
Mn seinen Vater angriff, sprang der Bruder
dazwischen. Die Brüder setzten dann ihren
Streit auf dem Flur fort, wo dem E. Koop
ein langes Messer wegfiel. B. Koop griff in
die Tasche, zog eine Pistole und schoß seinen
Bruder gerade ins Auge. Der Tod trat auf
der Stelle ein. B. Koop war 21 und G. Koop
24 Jahre alt . . ^ .
^ Bisbeck. Rasende Todesfahrt.  Der
Landwirt Langserma-nn aus Visbek befand sich
mit seinem Söhnchen auf der Fahrt zum Moore.
Ms das Gespann an einem Zigeunerlager vor-
überfuhr, scheuten plötzlich die Pferde und jag-

WeibSleusel und Giftmischerin.
Brief aus Guben.
Vor dem Schwurgerichtin Guben  begann

der Prozeß gegen die 36jährige Lehrers gat-
tin Elsa Ziehm  und ihre 68jährige Mut¬
ter Frau Ladewig aus Potsdam, die wogen
Giftmordes an dem 18jährigen Stiefsohn der
Frau Ziehm. Hans Georg, angeklagt sind. Frau
Ziehm wird zur Last gelegt, daß sie mit Hilfe
ihrer Mutter am Bußtag des vergangenen Jah¬
res den kleinen Hans Georg mit Kompott, in
das sie chlorsaures Kalium mischte, vergiftet
hat. Die Anklage wirft Frau Ziehm noch fer¬
ner einen Mordversuchan der Ehefrau Winkel
in Potsdam vor. Schließlich ist sie noch der

-versuchten Verleitung zum Meineid beschuldigt,
da sie die Nachbarin, die für sie das Gift in
einer Apotheke besorgt hatte, zu der Aussage
überreden wollte, sie hätte in der Apotheke nur
Alaun gekauft.

Nicht nur die Tat allein, so ungeheuerlich
sie auch ist, bildet das interessanteste Moment
des Prozesses. Viel eigenartiger noch ist die
Persönlichkeit der Frau Ziehm. die trotz ihres
unscheinbaren, gewöhnlichen Aeußern, einen
dämonischenEinfluß auf Männer ausgeübt zu
haben scheint. Die Verhandlung, die natürlich
ungeheures Interesse, besonders der Frauen,
findet, wird voraussichtlichzehn Tage dauern,
da eine Unzahl von Zeugen und Sachverstän¬
digen zu vernehmen ist.

„Ich schäme mich meine» schäbigenKluft."
Zu Beginn der Sitzung richtete der Vor¬

sitzende an Frau Ziehm die Frage : „Bekennen
Sie sich schuldig?« - Angekl.: „Nein."

Vors.: „Schildern Sie uns Ihren Lebens¬
lauf. Aber ziehen Sie vielleicht zuerst Ihren
Mantel aus. Frau Ziehm. es ist sehr heiß im
Saal ."

Angekl.: „Herr Richter, ich habe eine so schä¬
bige Kluft an. daß ich mich vor den Leuten
schäme."

Betretenes Schweigen, dann Gelächter im
Zuhörerraum.

Frau Ziehm gab dann an, sie sei als
Tochter eines Regierungssekretärs geboren und
habe die Mittelschule absolviert. Dann stu¬
dierte sie in Berlin Musik. Im Jahre 1915
verlobte sie sich mit dem Lehrer Jung und ging
die Verlobung in Brüche, da Frl . Elsa es mit
der Treue nicht sehr genau nahm.

Vors.: „Damals lernten Sie auch den
Bäckereibesitzer Winkel kennen. Wie begannen
die Beziehungen?"

Angekl.: „Ich war Musiklehrerinseiner Kin¬
der und er klagte vor mir oft über seine un¬
glückliche Ehe. Er schickte mir auch Blumen.

Vors.: „Hatten Sie und Ihre Mutter nicht
alles versucht, um diese Ehe zu zerstören, da¬
mit Winkel Sie dann zur Frau nehme?"

Angekl.: „Das ist nicht wahr."
Vors.: „Am 29. April 1918 sollen Sie ver¬

sucht haben, Frau Winkel zu erschießen?"
Angekl.: „Eines Abends begleitete das Ehe¬

paar Winkel mich und meine Mutter nach
Hause. Ich ging mit Herrn Winkel, vor uns
gingen Frau Winkel und meine Mutter . Ich
fühlte mich damals sehr unglücklich. . . Plötz¬
lich Lberkam mich der Entschluß, meinem Leben
ein Ende zu machen. Ich wollte mich erschießen.
Aber als ich den Revolver an meine Brust
setzte, fiel mir Herr Winkel in den Arm. Ich
wurde am Unterleib getroffen, und es dauerte
vier Wochen, bis ich wieder hergestellt war."

Vors.: „Es war nur ein Streifschuß am
Oberschenkel. Frau Winkel behauptet aller¬
dings, daß ihr eine Kugel knapp am Kopf vor-
beigepfiffensei. Die Anklage legt Ihnen auch
aus diesem Grunde versuchte Tötung der Frau
Winkel zur Last."

Sensationsprozeß um eine Lehrersgattin.
Angekl.: „Ich hatte nur auf mich geschossen."
Vors.: „Wozu hatten Sie sich überhaupt die

Pistole angeschafft?"
Angekl.: „Weil ich mich schon früher mit

Selbstmordabstchtengetragen hatte."
Der Vors, hält der Angeklagten eine Reihe

von Indizien vor. die gegen die Annahme eines
Selbstmordversuchessprechen, ll . a. einen Brief,
den sie aus dem Krankenhaus an ihre Eltern
geschrieben hat und in dem es heißt: „Der
Winkel hat wohl gedacht, ich würde hopf gehen."

Angekl.: „Herr Winkel hat aber noch da¬
mals die Beziehungen zu mir aufrecht erhal¬
ten. Wenn ich eine Mörderin gewesen wäre,
hätte er ja nicht zu mir kommenmüssen."

Vors.: „Wenn ein Mann verliebt ist . . -
dann hat er manchmal den Verstand im
Rücken."

Der verschwundeneDolch.
Vors.: „Haben Sie sich einmal zur Zeit

Ihrer Beziehungen mit Herrn Winkel einen
Dolch besorgt?"

Angekl.: „Nein. Ich weiß von einem Dolch
nichts."

Vors.: „Herr Wachtmeister, reichen Sie mir
doch bitte den Dolch. Dieser Dolch hat einmal
dem MusikstudentenBecker gehört, der damals
Ihr Studienkollegen war und Eie verehrt hat.
Als Sie ihn einmal in der Stunde küßten,
hätten Sie von ihm eine Heldentat zum Be¬
weise seiner Liebe verlangt . Sie sollen ihn
auch einmal aufgefordert haben, in die Woh¬
nung des Herrn Winkel zu gehen, um nachzu¬
sehen, ob seine Frau allein zu Hause sei. Eines
Tages vermißte Ihr damaliger Kollege Becker
seinen Dolch. Nach Ihrem Attentat auf Frau
Winkel wurde dieser Dolch in Ihrer Handtasche
gefunden . . . Jetzt, nach 14 Jahren hat Herr
Becker diesen Dolch als sein Eigentum wieder¬
erkannt!"

Das bestellte Salzsäure-Attentat.
Vors.: „Sie sollen Frau Barbe 2888 RM.

für den Fall versprochenhaben, daß Sie oder
Ihr Mann der Frau Winkel Salzsäure ins
Gesicht gieße."

Frau Ziehm: „Ich kenne keine Frau Barbe."
Die Verhandlung wendet sich dann der ersten

Ehe der Angeklagten mit dem Lehrer Weiß¬
haupt zu. der sich von ihr hatte scheiden lassen.

Vors.: „Warum kam es zur Scheidung?"
Angekl.: „Weil ich von meinem Mann miß¬

handelt wurde."
Vors.: „Der Sachverhalt soll wesentlichan¬

ders gewesensein. Sie setzten Ihrem Manne
eines Tages eine Suppe vor. di« einen ganz
merkwürdigen Geschmack hatte. Als der Mann
den Teller hinaustragen wollte, schlugen Sie
ihm den Teller aus der Hand."

Angekl.: „Das ist nicht wahr."
„Ich halt« Hänschengern."

Vors.: „Und nun zu Ihrer zweiten Ehe.
Herr Ziehm brachte in diese Ehe zwei Kinder
mit. Wie waren die Kinder zu Ihnen ?"

Angekl.: „Sie waren zu mir sehr gut und
ich hatte sie auch gern, besonders Hänschen. Sie
waren schon drei Monats vor der Eheschlie¬
ßung in meiner Potsdamer Wohnung, weil ich
mir ihre Herzen erobern wollte."

Vors.: „Ihre Kinder erbten dann 4688 RM.
von der Großmutter. Was haben Sie mit dem
Geld getan?"

Angekl.: „Mein Mann wünschte sich immer
ein Motorrad. Wir kauften schließlich ein
Auto."

Vors.: „Reden wir klar und deutlich Frau
Ziehm. wer wünschte sich das Auto. Sie . oder
Ihr Mann ?"

Frau Ziehm: „Beide zugleich"
Vors.: „Ihr Mann sagt allerdings. Sie HA»

ten ihm wegen des Autos immer iu den Oh reit
gelegen, dabei war es das Mündelgeld Ihrer
Stiefkinder!"

Der Vorsitzendebringt dann eine Erkran¬
kung des kleinen Hans in Potsdam zur Sprache.
Frau Ziehm erklärt, das Kind hätte sich mit
Eis den Magen verdorben̂ Der Arzt stellte
einen Darmkatarrh fest.

Ein vielsagender Brief.
Vors.: „Warum haben Sie dann Ihrem

Mann geschrieben, daß das Kind von einer
schweren Herzkrankheit befallen wurde?"

Angekl.: „Das habe ich nie geschrieben."
Vors.: „Ich werde Ihnen noch den Brief

verlesen. Wir haben ihn."
Der Vorsitzende verliest tatsächlich die omi¬

nöse Stelle des Briefes. Das Auditorium gerät
in große Erregung.

Frau Ziehm bestreitet, die Kinder mißhan¬
delt zu haben und betont noch einmal, sie hätte
die Kleinen sehr geliebt und ihnen stets die
besten Sachen gekauft.

Vors.: „Warum haben Sie dann den kleinen
Hans an einem bitterkalten Tage in ganz leich¬
ter Kleidung auf die Straße gejagt. Frau
Ziehm. Sie stehen unter einer furchtbaren
Anklage. Es könnte aussehen. als ob Sie da¬
mals das Kind in den Tod oder in eins
schwere Krankheit jagen wollten . . ."

Angekl.: „Das sind alles Verleumdungen.
Der Flammentod eines Kindes.

Unter großer Bewegung der Zuhörer wird
der Zimmerbrand in der Kunzendorfer Woh¬
nung des Ehepaares Ziehm erörtert , bei dem
Hänschens jüngerer Bruder lebendig verbrannt
ist. Die Eltern waren damals zu einer Ver¬
sammlung fortgegangen.

Vors.: „Es heißt, daß Sie sich am Abend
der Beerdigung bei Radiomunk amüsiert
haben, Frau Ziehm?"

Angekl.: „Auch das ist nicht wahr."
Vors.: „Und damals gingen schon hartnäckige

Gerüchteum. die davon sprachen, daß bei dieser
Vrandgeschichte etwas nicht stimme. Man ver¬
langte, daß Ihnen das zweite Kind abgenom¬
men würde, weil es sonst elend zu Grunde
gehen würde."

Wollte sie auch den Mann vergiften?
Vors.: „Als Ihr Mann eines Tages er¬

krankte, haben Sie ein Testament verfaßt, in
dem Ihnen alle möglichen Vorteile zugesichcrt
wurden. Sie hatten sich auch besondere Bestim¬
mungen über die Erziehung des Kindes darin
zurechtgelegt. Sie brachten es dann zuwege,
daß Ihr Mann in seinem Zustands das Testa¬
ment unterschrieb. Als er dann genas und
das Testament zurückhabenwollte, da war, es
verschwunden. Angeblich hatten Sie es ver¬
legt. Sagen Sie uns die Wahrheit, wo war
das Testament?"

Frau Ziehm (zögernd) : „Ich hatte es unter
der Matratze versteckt. Aber ich werde da zu
Unrecht verdächtigt. Was hätte ich schon erben
können?"

Vors.: „Machen wir uns doch nichts vor!
Da war die Wohnungseinrichtung und auch die
4688 RM . wurden langsam wieder aufgefüüt.
Da das eine Kind tot war. wäre das Geld zur
Hälfte an Hänschen, zur Hälfte an Ihren
Mann gefallen."

Angekl.: „Das sind alles Lügen!"
Vors.: „Mit welchem Reckte nennen SiS

Ihren Mann immer einen Lügner?"
Angekl.: „Er ist es ja auch."
Der Prozeß wird fortgesetzt.

ten in rasendem Tempo davon. Der Wagen
sauste verschiedeneMale gegen die Chaussee¬
bäume und verwandelte sich nach und nach in
Trümmer Vater und Sohn saßen zuletzt nur
noch auf dem Vordergestell. Dann geschah das
Unglück. Die Heiden Menschenstürzten. Der
Vater staub bald an den erlittenen Verletzun¬
gen, während der kleine Sohn wie durch ein
Wunder unverletzt blieb.

Augustfehn. Wird Augustfehn noch
mal ein „Bad " ? Staub wirbelt auf, Fabrik¬
schlote schicken ihre schwarzen Rauchfahnen ins
Freie. Ein Auto fährt vorbei und läßt den üblen
Benzingeruchzurück. Arbeiter stehen acht Stun¬
den in den Werkstätten, sitzen in den Büro¬
räumen und atmen die staubige Luft ein. Was
soll ich da macken, um meinen schlaffen Körper
wieder aufzufrrschen? Sport betreiben! Ein
Sport mit billigen Unkosten muß es sein — und
das ist das Schwimmen. Die Gelegenheit, vor
den Toren der Großstadt, auf der Flucht vor der
sommerlichenGlut , in schönen, von der Stadt
oder sonstigen Organisationen eingerichteten
Bädern zu baden, wird von Jahr zu Jahr grö¬
ßer. Ja , wo sollen wir denn hin? Augustfehn
hat keine Badeanstalt, Augustfehnist noch kein
Bad. Aber eine herrliche Badegelegenheithaben
wir. Mitten durch Wiesen und Weiden schlängelt
sich langsam das Apertief. Einige hohe gelbe
Sandhllgel weit von der Ortschaft, weit von den
Straßen entfernt bilden heute den Rummelplatz
der Badegäste. Voriges Jahr hatten wir sogar
Strandkonzert und eine Giftbude war am Tief
aufgeschlagenworden. Der Anfang, das Bad
fing an sich zu bilden. Aber zu einer Badeanstalt
reichten die Mittel nicht. Jetzt hat man einen
Wassersportverein gegründet, der es sich zur
Aufgabe gemacht hat, eine Badeanstalt sowie
sämtlichezum Wassersport gehörenden Einrich¬
tungen zu schaffen. Augustfehn soll und wird
mit der Zeit ein Bad werden.

Augustfehn. Sorgt für guten Ver¬
sammlungsbesuch.  Nachdem hier und in
der Umgegend schon mehrere Wahlversamm¬
lungen von der SPD . abgehalten wurden,
findet die letzte Versammlung in diesem Wahl¬
kampf hier am Sonnabend, dem 28. d M.,
abends 8.30 Uhr, im VrüggemannschenSaale
statt. Als Referent zu dreser Versammlung
wurde Genosse Hoffmeister (M . d. Pr . L.)
aus Nienburg an der Weser gewonnen. Die
Mitglieder der Eisernen Front wollen für einen
starken Besuch Sorge tragen.

«US Siedingen.
Elsfleth. Steuers ab otage.  Eine un¬

glaubliche, aber ebenso unverantwortliche Scheu
zum Steuerzahlen zeigt sich auch im Amtsbezirk
Elsfleth . Trotz niedrigster Realsteuern ist
Oldenburg doch die Steueroase im Reiche ge¬
blieben. findet es die Landwirtschaft nicht für
notwendig, die schon längst fälligen Steuern zu
zahlen und bietet mit Hilfe der Nazis alles auf,
um bei einer Zwangsversteigerung reine Gebote
aufkommen zu lassen. So bot sich auch am
gestrigen Morgen dem Beschauer vor dem Amts¬
gericht in Elsfleth davon ein Bild. Wegen
Steuervückständen sollte das Anwesen des Land¬
witts Eilers , Oldenbrok, im Zwangsverfahren
zur Versteigerung kommen. Dem stellten sich
etwa 288 Angehörige der Notgemeinschaft, an¬
getan zum größten Teil mit Hakenkreuz, ent¬
gegen. Ist die Haltung der Nazis nicht gerade¬
zu widersinnig, wenn man bedenkt, daß auch
diese nicht ohne Steuern einen Staat regieren
können? Hat nicht Herr Frick in Thüringen es
gezeigt, indem er es war, der als erster im
Reiche die Kopf, oder Negersteuer einführte?
Zeigt dieses nicht, daß es endlich an der Zeit
ist, diesen Demagogen die Quittung zu über¬
reichen? Ja , Wähler und Wählerinnen des
Amtes Elsfleth, gebt sie ihnen und wählt am

Sonntag die Partei für gerechte Lastenpertei¬
lung, wählt Liste 2 der SPD.

Elssteth. Pächterforderungen.  In
einer Persammlung des PLchterbundes des
Amtes Elsfleth wurde eine Resolution gefaßt,
in der zum Ausdruck gebracht wird, daß dis
Pächter di« Entscheidungen des Landespacht¬
einigungsamtes nicht anerkennen, weil sie nach
ihrer Meinung unter Außerachtlassungder gel¬
tenden Gesetz« gefällt würden. Sie forderten
Revision der bisher gefällten Entscheidungen
und brachten zum Ausdruck, daß di« Pacht¬
ämter allzu scharf gegen die Pächter vorgehen
und warnten diese zur Wahrung des Friedens,
da die Pächter unbedingt Zusammenhaltenwür¬
den. Soweit sie in der Lage seien, wollten sie
den Lebensunterhalt der Verpächter bestreiten.
Für di« weiteren Ausgaben könnten sie nicht
aufkommen. Im Interesse der Vorgänge und
aus vorlkswirtschaftlichenGründen würden sis
ihren Viehbestand zur ordnungsmäßigen Fort¬
führung der Wirtschaft schützen. Es sei Notzeit
und die Preise der Produkte lägen unter der
Hälfte des Friedenspreises. Deshalb sollt« auch
die Hälfte des Friedenspachtpreises als Pacht
hoch genug sein.

Zentralviehmarkt Oldenburg vom 24. Mai.
Amtlicher Marktbericht. Zucht- und Nutz¬

viehmarkt. Austrieb: 119 Stück Großvieh, dar¬
unter 11 Kälber. Es kosteten: Hochtragende
Kühe, 1. Qualität 338 bis 378 RM ., 2. Quali¬
tät 230 bis 388 RM.. 3. Qualität 180 bis 220
Reichsmark: tragende Rinder, 1. Qualität 268
bis 308 RM ., 2. Qualität 150 bis 240 RM..-
allste Rinder und Weidetiere 118 bis 200 RM-,
Zuchtkälber bis 14 Dag« alt 18 bis 25 RM.
Ausgesuchte Tiere vereinzelt über Notiz«
Marktverlauf : Sehr schlecht. Nächster Zucht-
und Nutzvieh, und Pferds-narkt am Dienstag,dem 31. Mai.

GI » I »
Tube 50 Pf.

'6ro6s lube 80 l?k.
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Der Todessturz des Fürsten Lobkowicz.
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Japanischer Oberbefehlshaber an de« Wb«
gen des Attentats in Schanghai gestorbe«.

Eeneral Sch irakawa,  der Kommandant
der japanischen Luftstreitkräfte um Schang¬
hai, ist den schweren Verletzungen erlegen,
die er bei dem furchtbaren Attentat anläß¬
lich der Parade in Honkew-Park in Schang¬

hai erlitten hatte.

Georg Christian Fürst Lobkowicz,  das
Todesopfer des internationalen Avusrennens

in Berlin.

Reichsernährungsminister Schiele,  dessen
Rücktritt wieder einmal kolportiert wird.

Zur Eröffnung des neuen Preußische«
Landtages.

General Karl Litzmann,  der 82jährige
nationalsozialistischeAbgeordnete, eröffnet«
als Alterspräsident die erste Sitzung des

neuen Preußischen Landtages.

Mb "/ -»

Der ungarisch« Flieger Georg En dreh,
der 1931 von Neufundland über den Ozean
nach Budapest flog, stürzte bei der Fahrt
zum internationalen Treffen der Ozean¬
flieger in Rom kurz vor Erreichung seines
Zieles, des römischen Flugplatzes Littorio,

tödlich ab.

Der völlig zertrümmerte Rennwagen, mit dem der tschechische Rennfahrer Fürst Lobkowicz
bei dem internationalen Avusrennen aus einer Kurve geschleudert wurde, wobei der Fahrer

tödlich verunglückte.

Der Großbrand in Spandau.

Blick in eines der ausgebrannten Fabrikgebäude. — In den Deutschen Industrie -Werken in
Berlin -Spandau brach ein Großfeuer aus, das zu den größten Bränden gehört, die die
Reichshauptstadt in den letzten Jahrzehnten erlebte . Trotzdem dreizehn Löschzüge eingriffe«,

wurden 10 000 Quadratmeter der Fabrikanlagen durch das Feuer völlig zerstört.

Die Ankunft der Piccard - Gondel in Brüssel.
W.

/ §- >'z
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Professor Piccard (auf dem Traktor ganz links) bringt seine Stratosphären -Eondel, die mit
großen Schwierigkeiten von dem Landungsplatz bei Obergurgl über Innsbruck nach der
belgischenHauptstadt transportier wurde, zur Brüsseler Universität, die die Eigentümerin

der Kugelgondel ist.

Admiral Saito,  bisher japanischer Gou¬
verneur von Korea, wurde zum neuen

japanischen Ministerpräsidenten ernannt.
„Attentat " mit faulen Eier« gegen deck
früheren polnischen Ministerpräsidenten.

Kasimir Bartel,  ehemaliger polnischer
Ministerpräsident, jetzt Professor an dem
Lemberger Polytechnikum, wurde aus offe¬
ner Straße in Lemberg von etwa vierzig
Studenten mit faulen Eiern beworfen, da
er an einem harten Urteilsspruch gegen
Studenten beteiligt war, die sich an anti¬

semitischen Demonstrationen beteiligt
hatten.

Zur Hundertjahrfeier des Hambacher Festes.

Das eindrucksvollePlakat , das zur Hundert¬
jahrfeier des Hambacher Festes herausgegeben
wurde. Die Feier, die am 28. Mai in dem
pfälzischen Ort Hambachunter Teilnahme wer¬
ter Kreise aus ganz Deutschlandstattfindet, soll
an den Zug der Patrioten erinnern, diê oM
hundert Jahren zu der Schloßruine von Har»'
Lach hinaufmarschierten, um dort ein Bekennt»«»

für di« deutW Einheit abzrMM



KleinM und gehSM.
Das braunschweigische Staatsmini¬

sterium hat gegen den sozialdemokratischen
Winisterial-Oberinspsktor Graf ein Disziplinar¬
verfahren mit dem Ziel der Dienstentlassung
angestrengt.

Graf wird vorgeworfen, in den Jahren 1928
und 1929 verschiedentlich das Dienst telefon
benutzt  zu haben. Er hatte aber von dem zu¬
ständigen Bürodirektor für Gespräche, die er als
sozialdemokratischer Stadtverordneter führte,
die Genehmigung.  Graf gehört zu den
wenigen sozialdemokratischen Beamten, die man
bisher noch nicht entlassen, pensionieren oder
maßregeln konnte. Er ist alter Frontsoldat
(Rückenm-arkschuß— gg Prozent).

Der „Dank des Vaterlandes " wird von den
Nationalsozialisten also in recht origineller
Weise erstattet.

Eine Warnung!
Im Lande Vrauiischwckg, wo die „positiven

Christen" seit 1>l Jahren regieren» ist die
Kirchenaustrittsbewegung  fortge¬
setzt im Wachsen begrisfen. Nach einer Mittei¬
lung der braunschweigischen Regierung sind im
Jahre 1930 insgesamt2783 und im Jahre 1931
weitere 2984, insgesamtalso 8767 Personen aus
der Kirche ausgetreten. Ein erheblichesVer¬
dienst daran fällt den nationalsozia¬
listischen Pastoren  des Landes Braun¬
schweig zu.

Sollte dieser Vorgang nicht eine Warnung
sein auch für andere Bezirke, in denen sich poli¬
tische Personen recht einseitig  politisch
betätigen?

IadeMdMOe Umschau.
Junge Schwäne im Park.

Im Wilhelmshavener Parkteich sind wie¬
der junge Schwäne zu sehen. Nach längerer
Male junge Schwäne zu sehen. Nach längerer
Brutzeit schwamm ein noch ganz kleines gelbes
Schwänchenan der Seite seines stolzen Vaters
hin und her. Sehr zur Belustigung der die
Dinge beobachtendenzahlreichen Zuschauer.

Bauarbeiterstreik und Kommunisten.
Wie uns der Vaugewerksbund mktterlt. be¬

mühen sich die hiesigen Kommunisten heute mit
einem Werbewagen für die Bauarbeiter . Of¬
fenbar wollen sie Lebensmitteln sammeln. Die
Streikleitung legt Wert auf die Feststellung,
daß dieses Manöver nichts mit der organisier¬
ten Vauarbeiterschaft zu tun hat.

Aus dem SWeuAMMvKunde.
Doch Hauptverfahren in der Frage des

Steuerstreiks.
Zu der gestrigen Notiz „Die Notgemein¬

schaftsziele und die Frage des Steuerstreiks"
wird uns von der Justizpressestellemitgeteilt:
„Auf die Beschwerde der Staatsanwalts ^ "

rse"Hierselbst ist durch den Beschlußder Strafkam¬
mer des Landgerichts Hierselbst vom 19. Mai
1932 das Hauptverfahren gegen vier Angeklagte
wegen Vergehens nach z 110 des StGB.
„Oeffentliche Aufforderung zum Ungehorsam
gegen Gesetz usw." und gegen 88 1 und 3 der
Verordnung des Reichspräsidenten zur Wieder¬
herstellung der öffentlichenSicherheit und Ord¬
nung vom 16. September 1923 eröffnet." —

Nordwestdeutsche
MMAmi.

Die Nazi-Reitpeitscheauch gegen Kinder.
Ein sehr trauriges Bild gibt folgender Vor¬

fall von den edlen Hitleranhängern, der sich
dem vorgestrigen bei Antonslust würdig anreiht.
Als gestern nachmittag gegen 6.39 Uhr Hitler
mit seinem Stabe die Straße Horumersiel—
Hooksiel, passierte, überholte er kurz vor Hooksiel
einige Kinder. Als die Wagen an den Kindern
vorüberfuhren, ries der siebenjährige Sohn des
Arbeiters Br . „Frei Heils" Gleich daraus er¬
hielt der Junge von einem Hitler-Adjuanten
aus dem Auto einen Schlag mit der
Reitpeitsche über den Kopf,  wodurch
der Kleine nicht unerheblichverletzt wurde. Es
dürfen sich also in Zukunft auch Kinder nicht
mehr auf die Straße wagen, wenn sie nicht in
Gefahr kommen wollen, mit der Reit¬
peitsche  von Leuten, die sich so gebildet füh-
len, daß sie ein Drittes Reich regieren wollen,

„tzerr Matuschka beehrt sich einzuladen . . .
Der Eisenbahnattentäter schreibt Einladungen zur Verhandlung!

Es vergeht keine Woche, in der Sylvester
Matuschka nicht durch irgendeinen neuen gro¬
tesken Einfall von sich reden macht. Seine
Phantasie scheint unerschöpflich, wenn es sich
darum handelt, für sich und den kommenden
Prozeß Reklame zu machen. Matuschka berei¬
tet sich auf die kommende Verhandlung wie auf
ein ganz besonderes Ereignis vor: er erklärt,
daß er „der Welt eine Sensation bereiten
wolle, wie sie noch vor keinem Gericht erlebt
wurde".

Matuschkas neues Steckenpferdsind — Ein¬
ladungen zum Prozeß vor dem Wiener Landes¬
gericht. Er hat ganze Tage damit verbracht,
mit großer Sorgfalt handschriftlicheEinladun¬
gen für die Verhandlung anzufertigen, als
würde es sich um irgendein Gesellschaftsfest
handeln. Die Einladungskarten haben den fol¬
genden Wortlaut:

„Herr Sylvester Matuschka gibt sich die
Ehre, Sie zu der gegen ihn am . . . . statt¬
findenden Verhandlung im Großen Schwur¬
gerichtssaal, Wien IX. Alferstraße 1. ergebenst
einzuladen."

Die Einladungen waren an alle großen
Tageszeitungen Europas und Amerikas, ferner
an eine Reihe berühmter Professoren, Tech¬
niker und Erfinder gerichtet. Zu Matuschkas
großem Leidwesen konnten sie jedoch nicht ab-
gesandt werden, da die Gefängnisleitung die
ganze Kartensammlung beschlagnahmthat.

Er bestellt Lackschuhe zum Prozeß . . .
Matuschkatrifft für das große Ereignis be¬

sondere Vorbereitungen. Er hat seine Frau er¬
sucht, ihm einen neuen Gesellschaftsanzugund
Lackschuhe zu besorgen. Seinen „künstlerischen"
Trieb hat er in einer Radierung abreagiert,
die das Attentat von Via Torbagy darstellen
und nach der Verhandlung öffentlich versteigert
werden soll.

Möglicherweisewird aber Matuschka auf
seinen „großen Tag" noch einige Zeit warten
müssen. Es sind inzwischen wieder Zweifel
aufgetaucht, oh die Verhandlung zu dem bereits
bekanntgegebenenTermin , am 10. Juni , statt¬
finden wird. Man will erst die Ankunft des
Untersuchungsrichters, der sich gegenwärtig in
Urlaub befindet, abwarten und dann endgül¬
tig den Tag der Verhandlung festsetzen.

verprügelt zu werden. Sehr wahrscheinlich soll
die Naziregierung auch mit der Reitpeitsche
unterstützt werden und diese Vorfälle sollen nur
Reklame für die Partei und ein Vorgeschmack
des Hitlerregiments sein. Dann gehen wir
jedenfalls glänzenden Zeiten entgegen. Einige
Häuser werter wurden dafür die Wagen der
Hitler mit Blumen überschüttet. Solche Vor¬
kommnisse hat es nicht mal gegeben, wenn vor
dem Kriege der Herr von Doorn durch unsere
Gegend kam. Der Hitlertroß wird allmählich
zu einer Landplage, gegen die schärfstes Eingrei¬
fen der Polizei gefordert werden muß. Die
Sache ist zur Anzeige gebracht und werden wir
über den Verlaus dieser unverschämtenund ge¬
meinen Prügelei weiter berichten.

Wiarder-Mtendeich. Oeffentliche
Volksversammlung.  Eine öffentliche
Volksversammlung der SPD . findet am Frei¬
tag, abends 8 Uhr. im „Kaiserhof" statt. Es
spricht der Landtagsabgeordnete Krause,
Bardewisch, über das Thema: „Soll Oldenburg
ein zweites Braunschweig werden?" Eine freie
Aussprache soll folgen. Die Einwohner von
Wiarder-Altendsich und Umgebung sind freund-
lichst eingeladen.

Kurze Notizen aus dem Lande. In Lohne
drang ein kleiner Dackel in den Hühnerstall des
Landwirts Kohlhoff ein und jagte die 60 Tiere
aus dem Stall heraus. Draußen stürzte sich ein
Jagdhund auf die Tiere und biß nicht weniger
als 24 Hühner tot,  ehe der Landwirt dem
Wildern der Hunde im Hühnerhof Einhalt tun
konnte. — Einem Landwirt bei Wittmund wur¬
den vom Blitz drei Kühe erschlagen.
— In Delmenhorst  überfuhr ein Kraft¬
wagen eine Radfahrerin und verletzte sie schwer.
Der Wagenführer stieß durch das starke Brem¬
sen mit dem Kopf in die Windschutzscheibe und
erlitt starke Kopfverletzungen. — Bei einem
Einbruch in Emden  wurden 80 Pfund
Tee gestohlen. — Ein ehemaliger Zwischenahner,
F. Meyer, in Baltimore hat seiner heimatlichen
Kirchengemeinde1000 Dollar  für Verbes¬
serungen an Kirche und Orgel überwiesen. Der
letzt 84jährige hat u. a. der Kirchengemeinde
nach dem Kriege eine der beiden neuen Glocken
geschenkt. — In Löningen  brannte das Wohn¬
haus des Zigarrenarbeiters Meyer nieder. Die
Feuerwehr konnte zwar das Fachwerkhausnicht
mehr retten, aber das Nachbarhaus, das bereits
von den Flammen erfaßt war, vor der Vernich¬
tung durch das Feuer bewahren. — Der frühere
Gemeindevorstehervon Südgeorgsfehn erhielt
wegen Unterschlagung  von 2700 RM . Ge-
memdegelder drei Monate Gefängnis.

stus aller well-
Wenn man den Arbeitslohn in Wein erhält . . .

In der gegenwärtigen schweren Wirtschafts¬
krise hapert es bekanntlich an allen Ecken und
Enden der Welt mit dem Bargeld und so ist es
auch in Ungarn  gang und gäbe geworden, daß
staatliche oder kommunaleBeamte ihre Gehälter
teilweise in Naturalien (Getreide, Holz, Fett
usw.) erhalten. In der Privatwirtschaft ist

dieser Brauch noch mehr verbreitet und so kam
es, daß dieser Tage ein Hilfsarbeiter in dem
dicht bei Budapest gelegenen Städtchen Pester-
zssbet, der Weinfässer verladen hatte, den Lohn
in Form von vier Liter feurigen llngarweins
erhielt. . . . Sonntag nachmittag bemerkten
Passanten, wie ein total betrunkener Mann auf
dem Dache eines ebenerdigen Hauses pfeifend
und singend das Tanzbein schwang. Jeden
Augenblick drohte er abzustürzen, und die er¬
schrockenen Zuschauer riefen zunächst einen
Polizisten, dieser die Rettungsgesellschaft und
diese schließlich die Feuerwehr, da der Trunkene
— mit unglaublicherGewandtheit auf dem Dache
hin und her kletternd — sich der Festnahme zu
entziehen wußte. Aber auch den Feuerwehr¬
leuten gehorchte der Dachtänzernicht, so daß sie
ihn schließlich mit einem kalten Wasserstrahlzur
Vernunft brachten. Bei der Polizei schlref er
sich dann in einer Zelle gut aus und erzählte am
nächsten Morgen, daß er es für nötig befunden
hätte, seinen ganzen Tageslohn von vier Liter
Wein auf nüchternem Magen zu „verkosten".

Amerikanischer Rekord.
Der Forscher Lord Lonsdale erzählte bei

einer Gesellschaft, wie er einmal in Amerika
einen ganzen versteinerten Wald gefundenhatte,
mit verstemerten Bäumen, verstemerten Tieren,
Löwen und Elefanten.

„Das ist noch gar nichts", behauptete da ein
Amerikaner. „In Texas habe ich auch einmal
einen versteinerten Wald gefunden. Da flogen
versteinerte Vögel drin herum."

Lonsdale lachte laut auf : „Unmöglich, das
verstößt ein bißchen zu sehr gegen die Natur¬
gesetze."

„Naturgesetze," brauste der Amerikaner auf,
„bitte, bei uns in Amerika find sogar die Natur¬
gesetze versteinert:"

Vermischte Notizen. Im Rathaus von Grä-
enberastvar  gestern im Büro des Stadt-
ekretärs Müller ein Brand ausgebrochen, bei

dem die in einem hölzernen Rollschrank auf¬
bewahrten Bücher des Stadtrates zum größten
Teil verbrannt sind. Da die noch übrig geblie¬
benen Bücher Spuren von Spiritus aufwiesen,
wurde Müller unter dem Verdacht, den Brand
angelegt zu haben, verhaftet. — Der Darmstäd¬
ter SA.-Führer Otto Stier , der vor einiger
Zeit zwei Kommunisten erschossen hat, ohne ent¬
mischend verurteilt zu werden, ist vom
Schicksal ereilt  worden . Stier fuhr mit
einem Motorrad, mit einer Beisitzerin, mit sol¬
cher Geschwindigkeitauf einen vorschriftsmäßig
fahrenden Bauernwagen auf, daß Motorrad und
Wagen in Trümmer gingen. Die Mitfahrerin
war sofort tot, Stier ist bald nach seiner Einliefe¬
rung ins Krankenhaus gestorben. — InEssen
wurde der Kommunist van t 'Ende, der wegen
Tötung des Nationalsozialisten Garthe vor Ge¬
richt stand, wegen vorsätzlichen Totschlags in
Tateinheit mit Raufhandel und verschiedener
Waffendelikte zu zwölf
Zuchthaus verurteilt.

Jahren drei Monaten
Der in Hamburg

bei einer Erwerbslosendemonstration vor dem
Arbeitsamt in Kohlhöfen durch einen Schutz
schwer verletzte Seemann ist iin Krankenhaus
gestorben. — In Königsberg hat sich ein

17jähriger Obersekundaner wegen Schulsorge«
erschossen. — In Aden  wurden bei Zusammen¬
stößen zwischen Mohammedanern und Juden
16 Juden und drei Araber verletzt. — Die Liste
der bei dem Brande des Dampfers „George
Philippar " vermißten Passagiere zeigst6 3 Na -

feger auf einem Dach aus und stürzte
in die Trefe.  Er erlitt einen Schädelbruch,
an dessen Folgen er noch vor Eintreffen des
Krankenwagens starb. — Der Reichspräsi¬
dent  kehrt am Sonntag von Gut Neudeck nach
Berlin zurück. — Bei Meiningen  wurde der
Gutsbesitzer und Vankdirektora. D. Richter aus
dem Hinterhalt erschossen und durch Schläge
über den Kopf getötet, lieber die Hintergründe
des Verbrechens ist noch nichts bekannt. — Die
Wohnung der Witwe des Generals v. Kessel rst
während der Abwesenheitder Wohnungsinhabe¬
rin von Einbrechern heimgesuchtworden. Der
Gesamtschaden beträgt etwa 10 000 RM.

Politische Notizen. Aus Bautzen wird ge¬
meldet: Der Betriebsanwalt und Präsident¬
schaftskandidatGustav Winter,  der in der
Bautzener Strafanstalt eine längere Gefängnis¬
strafe verbüßte, ist auf Grund eines Gnaden¬
gesuches mit Bewährungsfrist entlassen worden.
— Das „Berliner Tageblatt " will wissen, daß
Heinz Neumann,  eines der einflußreichsten
Mitglieder des Zentralkomitees der Kommuni¬
stischen Partei , kaltgestelltworden ist. Das Blatt
zieht aus dieser Feststellungden Schluß, daß die
führenden Köpfe der 3. Internationale einsehen,
daß sie mit der bisher in Deutschland betriebenen
Politik keine Erfolge erringen und jetzt an einen
Kurswechselgehen. — Die am Dienstag abend
imWLrttembergischen  Landtag versuchte
Wahl eines Staatspräsidenten verlief negativ.
Die erforderlicheabsolute Mehrheit wurde von
keinem der Kandidaten erreicht.

Literatur.
Lehrbuch der deutschen Einheitskurzschrift

(Reichskurzschrift). Von Parlamentsstenograph
und Universitäts-Stenographielehrer H. Schnei¬
der. Verlag Wilh. Stollfuß, Bonn. Postscheck¬
konto 76183 Köln.) Preis 1 RM. Das voll-
ständig neu bearbeitete Lehrbuch des bekannten
sachverständigenVerfassers liegt in neuer Auf-
läge vor. In sehr übersichtlicher Weise versteht
es der Verfasser, den Lernenden in die Reichs¬
kurzschrifteinzuführen und die Kenntnis ohne
Lehrer zu übermitteln. Die stenographische Dar¬
stellung ist kaum zu Lbertreffen. Leseübungen
und Uebertragungsarbeiten sind dem Lehrbuchs
beigefügt. Jeder , der stenographieren lernen
möchte, sollte zu diesem Leitfaden greifen.

Humor und Satire.
Aus dem „Weltgu  ck" :
Richter: „Sehen Sie, Ihr Vater ist Nacht¬

wächter, ein braver, angesehenerMann m Ihrer
Gemeinde . . . Haben Sie bei dem Kellersin-
bruch nicht an ihn denken müssen?"

Maxe (nachdenklich) : „Das schon. Ich habe
denken müssen: wenn er nur nicht gerade jetzt
seine Runde macht!" ^

„Ja , mein lieber Herr Braun , Ihre Frau
leidet an einer Stoffwechselkrankheit."

„Aha, dacht' ich's doch! Alle vier Wochen
nämlich will sie sin neues Kleid haben!"

„Nun!" sagt der Delikatessenhändler zu
seinem strahlenden Kommis, „ich sehe. Sie sind
die ranzige Butter los geworben!

„Ja , und die alten Eier ; auch den anrüchi¬
gen Schinken. Frau Mieswurz hat alles be¬
kommen."

„Wer? Wer? Um's Himmels willen, da
muß ich mich rasch krank melden; ich bin ja dort
heute abend zum Essen eingeladen!"

Jeden Tag kam Paulchen weinend nach
Hause und erklärte, der Lehrer schikaniere ihn.
Das wird dem Vater endlich zu bunt und er
geht mit Paulchen zum Lehrer.

„Warum schikanieren Sie fortwährend meinen
Buben?" will der Vater wissen.

„Das ist doch gar nicht der Fall !" verteidigt
sich der Lehrer. Nur ist Ihr Kleiner so schwach
rm Rechnen und da will ich ihn wenigstens so
weit bringen, daß er den anderen folgen kann.
Nun sag' mal schön, Paulchen: Wieviel ist drei
und drei?"

Paulchen (heulend) : „Da siehst du, Vater,
jetzt fängt er schon wieder an !"
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KreisiWobe RWringen
Donnerstag , den 26 . Mai 1932.

Gottesdienst um 3 Uhr nachm, in der Reuender
Kirche. Predigt : Pastor Lic. Dr . Heger.

Beginn der Verhandlungen um 4Vz Uhr im
„Siebethsburger Hof", Kirchreihe. U. a . Vortrag
des Psarrers Klügel - Hannover über „Die Be¬
wegung des Tannenbergbundes in Deutschland
und ihre Abwehr".

Der Kreiskirchenrat Rüstringen.
I . A. : Harms.
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Varel i. O.
Modern. Kinderwagen,
gut erh.. z.verk. Zuersr.

Jürgenstraße 32.llm««8>ae
6 Zhl., Overland , prima
Wagen, wegen Ausreise
sofort zu verkaufen.

Friederikenstr . 8, p. r.

preiswert zu verkaufen
Hindenburgstr . 37, II l.

Gebrauchtes Sofa z
verkaufen.

Roonstraße 78.

Schöne Grünkohl¬
pflanzen zu verkaufen,

rviusoi , Heppens,
Helenenstr . 9.

Zu verk. Wochenend-
hiiuschen i. W'haven, a.
zu vert . gegen Fahrrad.
Angeb. unt . 383 postlaq.
Zetel i. O.

MÄt SMm
am Schlachthof einge¬
troffen.

SWlliWMW
zu verkaufen.
Kaiserstr . 148, 3. Etg . l.

KM-llllkM
aller Fabrikate.

Bequemste Ratenzahlg.

Llektro - Ätinar
Wilhelmshav . Str . 30.

WM-IM
12Vz Prozent , Vz Liter

nur 25 Pf.H, ttlove».
Bismarckstraße 132.

MSl-kiNlSlIMW
Glasschleiferei
Spiegelbelegerei

preiswert und gut.
L . Hkckark,

Roonstraße 139

GZ

ff
u "
Z, 2 . s" » r «

§
er « >

Z

bleibt«nre»VerrbStt sm
vonne ^ sßsg^ 26 . MAß»

gerklilo» en!

Die neuesten und apar¬
testen Modelle in

vodiiriilMernSülkkliWeril
so ÄMM
weit unter Ladenpreis

nur bei

WlllkMs ÜNM8.
Ulmenstr . 1b,

Ecke Bülowstraßs.
» Kein Laden . »

Gartentisch u. Iff-
2schläfige Bettstelle

bis
., _ zu

kaufen gesucht.
Hafenstr . 19, 3. Etg . r.

Vogelbauer »guterh -,
z. kaufen ges. Angeb. an

Herbener »Barel,
Peterstr . 9.

Silarre
zu kaufen ges. Off u.
V. 7083 a. d. Exp. d. Bl.

MeWvlilielAlls
mit 3—5r . Wohnungen,
bei 3- 4099 Mk. Anzahl,
zu kaufen ges. Off. u.
V. 7981 a. d. Exp. d. Bl.

Schöne 3r. Wohnung
geg. 4räum . zu tauschen
gesucht. Off. u. V. 7197
an die Exp. d. Bl.

Möbliertes Zimmer
an berufstätige Dame
zu vermieten . Off. u.
V. 7982 a. d. Exp. d. Bl.

4räum . abgeschl. bill.
Wohng . geg. Hauswart¬
stellez. tausch, gef. Off.
u.V. 7l11a . d.Exp .d.Bl.

100 4M gr . Raum»
Ecke Börsen - u . Schiller¬
straße , nebst 3 -5räum.
Wohnung billig z. ver¬
mieten . Seidenberg,
Börsenstraße 91.

I 8« I
Wwe. o. Anh.» g. Erfch,
48 Jahr , w. einen treuen
Lebenskameraden . Off.
u.V. 7989a. d.Exp.d.Bl.

Möbliertes Zimmer
zu vermieten.
Bremer Str . 6, Part . l.

sverjctsieüenes
2-3r . Wohnung ev. 2 gr.
leere Zimmer m. Kochg.
i. Rüstr . z miet .ges. Off.
u .V. 7979a .d.Exp. d. Bl.

2 Weiße Tauben ent¬
flogen, Jahrg 32. Ringe
Nr . 390 u . 391. Abzug.
I .Carstens ,Müllerstr .6.

Kinderl . Ehep. sucht kl.
2r. Wohng . oder 2 leere
Räume i. W 'haven. Off.
u .V. 7999a.d.Exp. d. Bl.

WIM !U« !
Spezialhandlung für

Wiesmoor -Früchte
V . UlnmNng,

Junger Mann sucht
leeres Zimmer z.mieten.
Offerten unter V. 7129

Einfamilienhaus , 4 R.
u . gr . St . nebst 1299 qm
Land , i . Heidmühle bel.
geg. 3räum . Wohnung
zu tauschen ges. Näh.
Metzer Weg 12, Hinterh.

Wer tauscht einflam¬
migen Gaskocher gegen
zweiflammigen?

Genossenschastsstr. 19.

str. 64, Eing . Ulmenstr.

IG» KM»

veia

lliMMle
irnü lliMdeillW
liefert schnell und billig

^rvndvntlral,
Wilhelmshav . Str . 72.

LOSkk MKRlk

voi .sc

kikskir

ZcbomivZsIos wie eise Riebsrlcurve
entkMt dieser Roman das ZroLe
poliiisolie I-eiden Osutscklands

v « kuck clsr kksvlpnsn krön » !

«Tin üsitspieZel m des Tories wskr-
siem Linus,srsckütterod und aukrüttslnd
rnZieick, Vl̂er dieses tapfere Luak mit
dem Herren und mit dem Verstand
liest, weiü, in weloke Trant er gekört."

Illustr. ksxubl. 2eitasA

krflfl. 4 .80 , Km » . 8M . 3 .50

VvÎbllvbKgNlilllU
lVilkslMskaveo, Nsrlrtstr . 46, T. 2158
OldsndurA, ^ ektsrnstr . 4, Ternr. 2508
^lordsnkam, Lsknkokstr. 5, Tsrnr . 2259
Lraste i. O., Laknkokstr. 2, Ternr. 341

Lk-Ä- « . k'oUSMLZkSLßL-
kDtkuV kisrbeV
»Doms»Sttsve ir-ir

LelÄdmLi

Alttgemskneo
deutsttf. GeweVtfchaftsvund

Rüstringen -Wilhelmshaven

Donnerstagabend , 8 Uhr , im Sitzungssaal des
Gewerkschastshauses:

Vertrauensmänner-
derMarinewerft aller am Tarifvertrag beteilig
Organisationen . — Bertrauensmännerkarte un
Mitgliedsbuch legitimiert . Der Vorstand.

MgenieilMast der WeWte.
Gedenke der Ekwerbslosenl
Gedenke der Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen!
Gib für ein warmes Mittagessen

-I-
Kontag naebm .,2bzvdr , entseklisk navd

längerem beiden unsere liebe , bsrrens-
gute Nuttsr , 6roKmuttsr , vrgrollmutter,
Lobwägerin und Dante

Hss » s1s Qsvräss
ged. Vvoüen,

im vollendeten 89. llsbsnsjadrs.
vies reigeu mit der Litte um stille Dsll-

nabms an
Lnn « Lrtonns «nS k r̂au,
geb Lerdss.
nebst Lesedvistern und
Lngebörigen.

vis Beerdigung ündet am Treitag , dem
27. Kai , um 1.45 I7br, vom Drausrdause,
SokillsrstraLs 19, aus statt.

Tür dis vielen Lewe iss berrliobsr Dell-
uakme beim Heimgangs unseres lieben
8oknss und Lrudsrs , sowie kür dis trost-
reiebsn Worte des Lsrrn Lkarrsr köiüiog I

! sagen wir bisrmit allen unseren kerr - >
I liebsten Dank . Kamille VV. Inders

nebst ä-ngsbörigen.
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